
Informations Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

mitteilung
Über das Plenum des
Zentralkomitees
der KP Kasachstans

Am 12. August fand das III. Plenum des Zentralkomitees der KP Ka­

sachstans statt.
Das Plenum erörterte die Frage „Ober die Aufgaben der Parteiorgan!- 

sationen der Republik bei der Durchführung der Emteelnbrlngung und des 
Verkaufs.von Getreide an den Staat im Jahre 1966". Auf der Plenartagung 

berichteten: Erster Sekretär des Kusfanaler Geblotspartelkomitees, A. M. BO­
RODIN. Erster Sekretär des Zelinograder Geblotspartelkomifees. N. J. KRU- 
TSCHINA, Erster Sekretär des Koktschelawor Gebletspartelkomltoes, A. A. 
BRYSHIN, Erster Sekretär des Nordkosachitaner Geblotspartelkomitees, 
W. P. DEMIDENKO, Erster Sekretär des Pawlodarer Gebietsparteikomitees, 
I. M. BUROW, Erster Sekretär des Karagandaer Gebietsparteikomitees, 
N. W. BANNIKOW.

In den Debatten zu der zur Behandlung stehenden Frage sprachen: Er­
ster Sekretär des Aktjublnsker Gobietspartelkomltees, N. I. SHURIN, Erster 
Sekretär des Ostkasachstaner Geblctsparteikomitees, A. I. NEKUUDOW, 
Erster Sekretär des Uralsker Gebietspartelkomitees, Sch. K. KOSPANOW, 
Erster Sekretär des Semipalatinsker Gebietsparteikomitees, M. P. KARPEN- 
KO, Minister für Gefrcldeprodukte und Industrie der Futterkonzentrate der 
Republik, B. N. DWOREZKI.

Auf der Plenartagung hielt der Kandidat dos Polifbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK der KP Kasachstans, D. A. KUNAJEW, eine 

Rede.
Im gefaßten Beschluß ruft das Plenum des ZK der KP Kasachstans die 

Kommunisten und Komsomolzen, Kolchosbauern, Sowchosarbelter, Speziell­
sten, alle Dorischaffenden auf, einen beharrlichen Kampf für eine organi­
sierte Durchführung der Entceinbringung und der Getreidebeschaffungen zu 
entfalten, die sozialistischen Verpflichtungen zur überplanmäßigen Ablie­
ferung von Getreide an den Staat zu erfüllen und dadurch einen würdigen 
Beitrag zur Lösung der allgemeinen Volksaufgabe der weiteren Erhöhung 
der Produktion von Landwirtschaftsprodukten In unserem Lande zu leisten.

Das Plenum des ZK der KP Kasachstans schloß hiermit seine Arbeit ab.

HERAUSGEGEBEN VON
«SOZIALISTIK KASACHSTAN»

Ein neues 
Autobauwerk

Moskau. (TASS). Ein Kontrakt 
und ein Gcneralabkommen über 
den Bau eines Autowerks mit den 
Kräften und nach techniseiiéh 
Zeichnungen italienischer Fachleute 
in der Sowjetunion ist dieser Tage 
von leitenden Vertretern des Mi­
nisteriums für AutomobillndJstrie 
der UdSSR, und Beauftragten der 
italienischen Firma „Fiat“ unter­
zeichnet Wörden.

Die projektierte Leistung des 
Betriebs ist mit 600 000 Kraftwagen 
pro Jahr vorgesehen. Das bedeutet, 
daß täglich 2 000 Autos vorn Mon­
tageband rollen werden. Der Be­
trieb soll in der großen Industrie­
stadt Togliatti an der Wolga (un­
weit von Kuibyschew) entstehen.

Freiheit für
die paraguayischen Helden
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Gruöschreiben an den

Erntezeit—heiße Zeit
Das Neulandkorn 
ist da

Getreidebauer halten Wort

MOSKAU. (TASS). Das Komitee 
der Jugendorganisationen und der 
Studentenrat der UdSSR haben die 
unverzügliche Freilassung Antonio 
Maidanas und aller anderen poli­
tischen Gefangenen in Paraguay, 
die Einstellung der Repressivmaß­
regeln und, die Durchführung freier 
demokratischer Wahlen gefordert. 
„Ihrer internationalen Pflicht ge­
treu, reichen die Jugend und die 

1 Studentenschaft der UdSSR den 
paraguayischen Altersgenossen die 
Hand der Solidarität", wird in der 
Erklärung gesagt.

Schärfsten Protest gegen die Ver­
folgungen der paraguayischen Pa­
trioten hat die Belegschaft des Mos­
kauer Kombinats für Hartlegierun­
gen erhoben. Einmütig forderten 
die Teilnehmer der Großkundge­
bung Freiheit für die paraguay­
ischen Patrioten. „Wir sind über­
zeugt. daß Paraguays Volk die 
Freiheit erringen wird und die

Freilassung seiner besten Söhne er­
reichen wird", erklärte die In­
genieurin Ella Makarowa.

In einem anderen Moskauer Be­
trieb—in der Bleistiftfabrik „Sacco 
und Vanzetti“, wurde die Rede 
Abelardo Sanchez. Mitglied des 
Landeskomitees der KP Paraguays, 
mit brausenden Beifallskundgebun­
gen aufgenommen. Wir sind völlig 
dessen gewiß, sagte Sanchez auf 
der Solidaritätskundgebung, daß 
unser Volk, das die UdSSR, die an­
deren sozialistischen Länder und 
alle rcchtschaffendcn Menschen der 
Welt unterstützen, es verstehen 
wird, das imperialistische Joch ab­
zuwerfen und die Freiheit zu errin­
gen.

In den einmütig angenommenen 
Entschließungen forderten die Teil­
nehmer der Kundgebungen die un­
verzügliche Einstellung der Willkür 
der paraguayischen Polizeibehör­
den.

AUF DER TRASSE DER GASLEITUNG „BRATSTWO ’.

XIX. Parteitag der KP Uruguays
Die sowjetischen Kommunisten 

und alle Sowjetmenschen schätzen 
hoch den Beitrag, den die Kommu­
nistische Partei Uruguays zum Aus­
bau der Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und Uruguay leistet; 
den vierzigsten Jahrestag der Auf­
nahme dieser Beziehungen begehen 
jetzt die Völker der beiden Länder. 
Das wird in dem Grußschreiben des 
Zentralkomitees der KPdSU an den 
XIX. Parteitag der KP Uruguays 
gesagt.

Die KP Uruguays, heißt es in 
dem Grußschreiben weiter, hat sich 
die Achtung der Kommunisten in 
den anderen Ländern erworben, 
denn sie setzt sich, unwandelbar 
getreu der Lehre des Marxismus- 
Leninismus. konsequent für die Fe­
stigung der Einheit der internatio­
nalen kommunistischen Bewegung

auf der Grundlage der Prinzipien 
ein. die von den Bruderparteien 
auf den Moskauer Beratungen 1957 
und 1960 gemeinsam erarbeitet wor­
den sind. Erzogen im Geiste des 
proletarischen Internationalismus 
organisiert die KP Uruguays die 
Volksmassen zum Kampf gegen die 
Provokationen des nordamerikani-' 
sehen Imperialismus, denen das so­
zialistische Kuba ausgesetzt ist. ge­
gen die bewaffnete Aggression in 
Vietnam, gegen die Okkupation der 
Dominikanischen Republik.

Die KPdSU wünscht den uru­
guayischen Kommunisten noch grö­
ßere’ Erfolge im edelsinnigen Kampf 
für die Lebensinteressen des uru­
guayischen Volkes, für Frieden, 
Demokratie und Sozialismus.

(TASS)

Die ersten Mähdrescher ziehen 
über die Felder der Neulandsowcho­
sen. Die Getreidebauer erfreuen sich 
einer guten Ernte. Auf manchen 
Getreideschlägen erreicht der il'.'k- 
tarertrag fast hundert Pud.

Jetzt ist es zur Tagesaufgabe ge­
worden. das Korn verlustlos zu 
bergen. Es gilt jetzt jede Stunde 
zu nutzen. Diesen Appell rienteten 
die besten Mâhdrescherkapi:äne des 
Gebiets Zelinograd an alle Kombi­
neführer der Sowchosen des Ge­
biets.

Auf den Feldern vieler Wirt­
schaften werden in diesem Jahr 
Mähmaschinen mit breitem-Mähap- 
parat eingesetzt. Dadurch wird das 
Emtetempo beträchtlich verstärkt.

Die Zelinograder Mechanisatoren 
haben beschlossen, durch höchste 
Auswertung der Erntetechnik und 
fortschrittliche Arbeitsorganisation 
zu erreichen, daß ein jeder von 
ihnen zwei Saisonnormen leistet. 
Hohe Qualität der Erntearoeifen 
und verlustloses Einbringen der 
Ernte ist eine Selbstverständlich­
keit.

Die Mechanisatoren schreiben in 
ihrem Appell:

..Die leistungsfähigen und mo­
dernen Maschinen, sowie die gün­
stigen Arbeitsverhältnisse, alles Be­
stattet uns Getreidebauern, das Korn 
termingemäß und verlustlos zu ber­
gen."

Das Gebietsparteikomitee von 
Zelinograd hat den Vorschlag der 
Kombineführer, einen sozialistischen 
Wettbewerb für beste Erntebergung 
zu entfalten, unterstützt.

Das Neulandkorn beginnt in die 
Kornkammer der Heimat zu flie­
ßen.

Angespornt durch die Beschlüsse 
des XXIH. Parteitags der KPdSU, 
haben die Werktätigen 'der Land­
wirtschaft des Rayons Tschu im 
Gebiet Dshambul ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen im Getrei­
deverkauf an den Staat erfolg­
reich erfüllt. Sie haben dem Land 
4 535 tausend Pud Getreide gelie­
fert, gegenüber der Verpflichtung 
von 4 500 tausend Pud. Die Wirt­
schaften des Rayons haben über 
den Planaufti'ag hinaus 2 154 tau­
send Pud Korn in die Speicher der 
Heimat geschüttet. Sie haben sich 
auch gleichzeitig vollständig mit 
Saatgut versorgt und eine ausrei­
chende Menge »on Getreide zur 
Verteilung an die Kolchosbauern 
auf die Arbeitseinheiten und

zur Vergütung der Mechanisatoren 
bereitgestellt. Jetzt werden Furage­
vorräte für das gesellschaftliche 
Vieh geschaffen.

Die Kolchose und Sowchose 
von Tschu fahren fort, Getreide an 
den Staat zu verkaufen.

Die Wirtschaften des Rayons 
erfüllten den Jahrcsplan der 
Grobfutterbeschaffung. Bei einem 
Plan von 79 200 . Tonnen wurden 
81 625 Tonnen Heu beschafft. Es 
soll ein anderthalbjähriger Vorrat 
an Grobfutter gesichert werden. 
Die Kolchose und Sowchose! - sind 
um hohe Hektarerträge an Zucker 
rüben besorgt und bereiten sich 
für ihre gute Bergung vor.

(KasTAG)

IN DIE KORNKAMMERN
DES LANDES

(Eigenbericht)

ASSR DER KOMI — 45 JAHRE ALT

Die Stadt der Kumpel des Po- 
largeblets—Workuta wird Immer 
schöner. Die am Stadtrand und auf 
unbebauten Plätzen emporgewach­
senen neuen Häuser bieten schmuk- 
ke Gesamtbilder. Tausende Berg- 
arbeiterfamllien wohnen jetzt in 
jvohleingerichteten Wohnungen.

UNSER BILD: Die Lenlnstraße
Foto: A. Owtschinnikowa

(TASS)

3 800 000 Pud Getreide haben die 
Landwirte des Gwardeiski-Rayons, 
Gebiet Alma-Ata. an den Staat ver­
kauft. mehr als vorgesehen war. 
Die Sowchosen und Kolchosen ha­
ben ihre Möglichkeiten erwogen 
und beschlossen, in diesem Jahr 
8 200 000 Pud Getreide an den Staat 
zu verkaufen.

Die Sowchose und Kolchose 
dieses Rayons haben .auch den Heu­
beschaffungsplan erfüllt und wol­
len bis zum 15. September einen 
anderthalbjährigen Futtervorrat 
schaffen.

Auch die Landwirte des Rayons 
Merkenski im Gebiet Dshambul ha­
ben ihre sozialistischen Verpflich­
tungen im Getreideverkauf einge­
löst. In die Speicher der Heimat ha­
ben sie 3 200 000 Pud Getreide ge­
schüttet. 1 227 000 Pud über den 
Plan hinaus. Alle Wirtschaften des 
Rayons haben sich vollständig mit 
Saatgut versorgt, verteilen Getreide 
auf die Arbeitseinheiten der Kol­
chosbauern und schaffen Furage- 1 
fonds.

Der Heubeschaffungsplan wurde 
hier ebenfalls erfüllt. Die Heube­
schaffung dauert an. Jetzt berei­
ten die Landwirte den Boden für 
die Ernte des nächsten Jahres vor. 
fn vollem Gange ist die Vorberei­
tung zur Zückerrübenernte und zur 
Überwinterung des Viehs.

Im Gebiet Kustanal Ist die Ern­
te cingezogen. Nahezu sechzig 
Tausend Hektar nehmen die Halm­
früchte im Sowchos „Burewestnik" 
ein. Die Mahd hat in vollem Aus­
maße begonnen. Von früh bis spät 
sind 150 Mähdrescheraggregate am 
Erntewerk. Der Mähdrescher Andrej 
Dozcnko mäht bis 80—90 Hektar 
täglich in Schwaden. Dutzende 
Mähdrescher haben das Dreschen 
aufgenommen. Beim Schwadenauf­
lesen leisten die Mechanisatoren 
Wassili Laugcr, Semjon Dmitrijew 
und Anatoli Kolesnikow anderthalb 
und zwei Normen.

An den Tennen werden die Ge-

Im Karpathengebiet wurde mit 
dem Bau einer , neuen Gasleitung 
„UdSSR — Tschechoslowakei" be­
gonnen, welche die Bauleute auf 
den Namen „Bratstwo" — „Brüder­
schaft' tauften. Diese Transportmagi­
strale wird sich auf mehr als 500 
Kilometer erstrecken, von denen 200 
auf dem Territorium der Ukraini­
schen SSR verlaufen.

Die erste Baufolge der Gasleitung 
wird 4967 In Betrieb genommen 
werden.

UNSER BILD: Auf einem der Bau­
abschnitte der Gasleitung „Brat­
stwo".

Foto: B. Krischtul

(APN)

Frieden und Freundschaft
MOSKAU. (TASS). In Chaba­

rowsk findet vom 18. bis 21. August 
das zweite Treffen der sowjeti­
schen und japanischen Öffentlich­
keit „für Frieden und Freundschaft 
zwischen den Völkern Japan und 
der Sowjetunion" statt.

FÜR EINHEIT GEGEN
DEN IMPERIALISMUS

treidezüge nicht lange aufgchalten. 
Ununterbrochen fließt das Korn in 
die Speicher des Landes.

(KasTAG)

Die sowjetische Delegation wird 
mehr als 300 Personen — Arbeiter, 
Kolchosbauern. Wissenschaftler, In­
genieure und. Kunstschaffende aus 
verschiedenen Städten unseres Lan­
des .umfassen. Die Delegation wird 
sich an der Erörterung wichtigster

Fragen der gegenwärtigen interna- 
lionalen Lage und dèr sowjetisch- 
japanischen Beziehungen beteili­
gen.

Chabarowsk rüstet, zu herzlichem 
Empfang der, Gäste. Den Mitglie­
dern der japanischen Delegation 
wird größte Möglichkeit gegeben 
sein, Industriebetriebe, Neubauten 
und gesellschaftliche Organisa­
tionen zu besuchen, mit den WerKtä- 
tigen der Stadt zusammenzukom- 
men; die japanischen Gäste werden 
auch in Moskau . und Leningrad _ 
weilen. ”

Die sowjetische Delegation gibt 
der Überzeugung Ausdruck, daß das 
Chabarowsk Treffen und die frei­
mütigen Gespräche die Vertiefung 
der gutnachbarlichen Beziehungen 

und der Verständigung zwischen den 
beiden Völkern fördern und er­
möglichen werden, neue Wege aus­
findig zu machen, um die Bemühun­
gen der Völker der UdSSR und 
Japans und der Völker der anderen 
Länder im Kampfe für die Einstel­
lung der Aggression des USA-Im- 
Ccriallsmus in Vietnam, gegen den 

olonialismus und Neokolonialis­
mus, für die allgemeine und voll­
ständige Abrüstung, für den sozia­
len Fortschritt und Demokratie zu 
vereinen.

MONTEWIDEO. (TASS). Hier 
begann am 10. August der XIX. 
Parteitag der Kommunistischen 
Partei Uruguays. Dem Parteitag 
wohnen als Ehrengäste Delegatio­
nen der Bruderparteien der UdSSR, 
der USA, Chiles. Italiens, Spaniens, 
Argentiniens. Perus, Ekuadors, Pa­
raguays und der Nationalen Be- 

Jreiungsfront Algeriens bei.
Den Tätigkeitsbericht erstattete 

der Erste Sek'rétär des Zentralko­
mitees der KP Uruguays Rodney 
Arismendi.

Der Referent konstatierte die Ver­
größerung der internationalen Rol­
le des sozialistischen Systems — 
der „Haupterrungenschaft der in­
ternationalen Arbeiterklasse"; die­
se Vergrößerung zeigt sich, sagte 
er, im Besonderen in der Hilfelei­
stung der UdSSR und der anderen 
sozialistischen Länder an die natio- 
nale Befreiungsbewegung und an 
die neuen unabhängigen Staaten 
im Kampfe um den Frieden.

Arismendi verwies auf die Ände­
rungen des Kräfteverhältnisses in 
der Weltarena zu Gunsten 'des so­
zialistischen Systems und stellte 
zugleich fest, daß im Laufe der 
Berichtszeit eine „Verschärfung der 
internationalen Spannung und eine 
Steigerung der Weltkriegsgefahr, 
hauptsächlich infolge der aggres­
siven abenteuerlichen Politik des 
USA-Imperialismus vor sich gegan­
gen ist. Die USA. fuhr der Bericht­
erstatter fort, führen einen Inter­
ventionskrieg gegen sämtliche 
nationale Befreiungsbewegungen.

Die Sache Vietnams, sagte Aris­
mendi, Ist heute die Sache der gan­
zen Menschheit. Die breite Welt­
öffentlichkeit fordert, daß das viet­
namesische Problem von den Viet­
namesen selber, ohne fremdländi­
sche Einmischung, gelöst wird.

Der Berichterstatter wies auf die 
kolossale Bedeutung der allseitigen 
Hilfe hin, die der Demokratischen 
Republik Vietnam die Sowjetunion

und die anderen sozialistischen Län­
der leisten.

in die weltweite nationale Be­
freiungsbewegung. sagte Arismendi, 
hat sich Lateinamerika fest einge­
reiht. Die kubanische Revolution 
kündete eine neue Phase im Leben 
unserer Völker. Heute ist in allen 
diesen Ländern ein hartnäckiger 
Kampf im Gange, bei dem die Ar­
beiterklasse, die patriotischen und 
demokratischen Kräfte dem USA- 
Imperialismus und seinen Lakaien 
die Stirne bieten, sich zum Schutze 
der nationalen Unabhängigkeit, der 
Demokratie, der Bodenreform und 
des Wohlengehens des Volkes ver­
einen.

In dem Bericht wird der Einheit 
der internationalen kommunisti-, 
sehen Arbeiterbewegung große Be­
deutung beigemessen. Der XXHL 
Parteitag der KPdSU. erklärte 
Arismendi, war ein’Forum der Ein­
heit der internationalen kommuni­
stischen Bewegung.

Arismendi forderte zur Festigung 
der Einheit 'der Arbeiterklasse und 
des ganzen uruguayischen Volkes 
im Kampfe gegen den Imperialis­
mus und die Reaktion, zum Schutze 
der nationalen Souveränität, der 
Demokratie, des sozialen Fort­
schritts und des Wohlergehens auf.

In der Abendsitzung begrüßten 
die Sendboten der Bruderparteien 
der UdSSR der USA, Chiles und 
Italiens die Parteitagsteilnehmer.

Der Erste Sekretär des ZK der 
KPU, Rodney. Arismendi, erteilte 
dann W. S. Tolstikow, Mitglied 
des ZK der KPdSU. Leiter der 
KPdSU-Delegation das Wort. Alle 
Delegierten erhoben sich von ihren 
Plätzen und wiederholten unter 
brausenden Beifallskundgebungen 
im Sprechchor: „Es lebe die Partei 
Lenins!", „Es lebe die Sowjet­
union!" W. S. Tolstikow verlas die 
Grußbotschaft des ZK der KPdSU 
an den XIX. Parteitag der Kommu­
nistischen Partei Uruguays.

VERBRECHEN DES
GEHEIMDIENSTES

Havanna. (TASS). In der Haupt­
stadt Paraguays wurde in diesen 
Tagen nach bestialischen Folterun­
gen von den Gendarmen einer der 
Führer der paraguayischen Werktä­
tigen Andres Godoy, ermordet — 
berichtet der Pressa-Latina-Korres- 
pondent aus Asuncion.

Die Meldung von diesem neuen 
Verbrechen des Regimes des para-

guayischen Diktators Strössner 
wird von der Zeitung „Adelante“. 
dem illegal erscheinenden Zentral­
organ der Kommunistischen Partei 
Paraguays, veröffentlicht.

Die Gendarmen unterzogen im 
Laufe von etwa 2 Jahren Godoy 
ständigen Verhören und Marterun­
gen ohne jedoch seinen Willen bre­
chen zu können.

Solidarität mit Vietnam
PARIS. (TASS). 23 örtliche Ko­

mitee? des französischen Frauen­
bundes Im Departement -Bouche du 
Rhone protestierten gegen die ver­
brecherischen Bombardierungen des 
Territoriums der Demokratischen 
Republik Vietnam und der Räume 
von Hanoi und Halphong durch die * 
amerikanische Luftwaffe. Sie for­
dern ferner die Einhaltung der Gen­
fer Abkommen.

Eine Delegation der Frauenorga­
nisationen sprach beim Konsulat 
der Vereinigten Staaten In Marseil­

le vor. Es wurde auch ein Tele­
gramm an den Präsidenten der 
USA Johnson gerichtet. Von 13 Ko­
mitees des französischen Frauen­
bundes in Toulouse wurden Tele­
gramme an Johnson gesandt. Zahl­
reiche Unterschriften unter Adres­
sen, in denen die Einstellung der 
barbarischen Akte des amerikani­
schen Militärklüngels In Vietnam 
gefordert wird, haben örtliche Ko­
mitees des französischen Frauen­
bundes im Departement Pas de 
Calais gesammelt.

Die kommunistische Jugendbewe­
gung Frankreichs hat in einem Auf­
ruf die lunge Generation des Land- 
des aufgefordert, die Solidarität mit 
dem Kampf des vietnamesischen 
Volkes zu steigern, die zXnstrengun- 
gen zum Schutze des Friedens zu 
vereinigen, noch mehr Protest­
schreiben an die USA-Botschaft 
gehen zu lassen, die Flut der Re­
solutionen und Erklärungen, die 
Spcndensammlungen und die Aktio­
nen in allen Formen zu verstärken.



VERTRAUEN UND
GEGENSEITIGE HILFE

MORGEN FEIERT DAS LAND
BAUARBEITERS

Vollversammlung der Meliorato­
ren. Das Kollektiv der Verwaltung 
für mechanisierte Arbeiten des 
Trusts „Jushwodstrol“ sollte die 
Rote Wanderfahne bekommen. Sie 
ging zu Uns von der Bau- und 
Mon ta geverwa 11 un g „Obwodne-
nije” über.

Bei der Besprechung der Resul­
tate und Bestimmung der Plätze 
sprachen wir den einzelnen Ab­
schnitten ihre besondere Rote Fah­
ne und den führenden Brigaden — 
Wimpel zu. Den ersten Platz und 
den Titel „Beste Brigade" erwarb 
das Kollektiv des Aggregats des 
Obermaschinisten Hugo Jockers
und seines Gehilfen, des Maschi­
nisten Valtin Bonnet. Beim Emp­
fang der verdienten Auszeichnung 
sagte der Brigadier Hugo Jockers: 

„Unsere Arbeit wurde hoch einge­
schätzt. Doch wir sind mit unseren 
Erfolgen nicht zufrieden. Man 
kann mehr leisten. Die Reserven 
sind vorhanden, und wir verpflich­
ten uns. den Jahresplan vorfristig 
zu erfüllen und 200 tausend Kubik­
meter Erdreich auszuheben. Die 
Auszeichnung verpflichtet uns. un­
sere Arbeitserfahrungen noch weit- 
Sgehender den Jungen zu übermit- 
eln, damit wir keine Arbeiter ha­

ben. die ihren Plan nicht erfüllen, 
damit im Kollektiv das Gefühl der 
gegenseitigen kameradschaftlichen 
Hilfe erstarke. Ich und Valtin Bon­
net versprechen fest, alle Kräfte zur 
Verstärkung der gegenseitigen ka­
meradschaftlichen Hilfe einzuset­
zen."

Zum PräsidiumsHsch kommt der 
Anwärter auf den Roten Wimpel, 
Vitali Gassanow, ein bescheidener 
junger Mann mit strammer Hal­
tung. Nachdem er den Wimpel be­
kommen hat. sagt er stolz:

„Ich lasse ihn nicht mehr aus 
meinen Händen. Der Wimpel wird 
immer bei uns bleiben."

Ich erinnerte mich an einen ande­
ren Vitali Gassanow, wie er in 
unserem Kollektiv erschienen war. 
Der Bursche hatte keine Spur von 
Bescheidenheit, er war herausfor­
dernd gestimmt und gebrauchte in 
seiner Rede stets eine Menge unan­
ständiger Worte und Ausdrücke. 
Viele wichen ihm aus und glaubten 
nicht an seine Arbeitsfähigkeit. Ich 
arbeitete damals als Elektroschwei­
ßer und war außerdem Vorsitzender 
des Baukomitees der Gewerkschaft. 
Einmal kamen wir bei der Überho­
lung eines Baggers ins Gespräch. 
Ich fragte: „Wie willst du dir 
denn die Bahn zum richtigen Le­
ben brechen?" Er spuckte aus und 
gab zur Antwort: „Ich will mir zu 
keinem „richtigen Leben" eine Bahn 
brechen. Ich leb' so. wie’s mir ge­
fällt. Arbeite nach meinem Können. 
Kommen Sie mir nicht mit Ih­
ren Weisheiten, schweißen Sie lie­
ber das Werkstück fertig, denn 
ich brauch Moneten zu 'nem Hal­
ben; arbeiten muß man, und wir 
stehen still. Treiben Sie keine Agi­
tation.“

Mehr konnte man mit diesem 
stacheligen, seine ersten Schritte 
machendem Mechanisator nicht 
anfangen. Er nahm das geschweißte 
Detail und fuhr auf sein Arbeitsre­
vier. Ich erzählte diesen Fall den

WEN BEGÜNSTIGT 
GLEICHGÜLTIGKEIT?

Gewerkschnftsaktivlstcn, die mit 
Ihm zusammenarbeiteten. Wir ta­
delten ihn nicht, sondern sprachen 
vom Vertrauen.

Nachher traf ich den Burschen 
lange nicht mehr. Ich erkundigte 
mich nach ihm. man antwortete mir 
ausweichend, dnß er arbeitet.

Auf die bewässerten Felder des 
Karl-Marx-Kolchos, Rayon Lenin­
sk!. kommt das Wasser nus dem 
Kann! „Hadschi-Murat". Das Land 
ist hügelig und läßt das Irrigations­
system sich schlängeln. Das Wasser 
kam unregelmäßig auf die Felder. 
Es wurden Hunderte Tonnen Brenn­
stoff verbraucht, stellenweise wurde 
das Wasser mit der Geschwindig­
keit 150 Liter pro Sekunde umge­
pumpt. Zu wenig! Die Ernteerträge 
wurden immer niedriger, und ihre 
Gestehungskosten wuchsen zusam­
men mit den Ausgaben. Man be­
schloß. den Kanal an einer Stelle 
geradczumachcn. Doch wer wird 
sich dazu entschließen, den Bagger 
am steilen Abhang des Hügels zu 
führen? Der erfahrene Baggerfüh­
rer. der Kommunist Nikolai Agar­
kow. beschloß, einen 6 Meter breiten 
Durchgang für eine Erdaushebema­
schine zu machen. Man zerschlug 
den felsigen Abhang mit Spreng­
stoff. Nach der Ausräumung des 
Durchgangs sagte Agarkow:

„Jetzt muß der Vitalka Gassanow 
her!"
„Wird er’s schafien?"
„Ich hab ja nur seinetwegen 
riskiert."
Man vertraute die Sache Gassa­

now an. Da stand ihm sein Sinn 
nicht mehr nach „nem Halben". Er 
mußte tüchtig schwitzen, doch 
machte er den Kanal gerade.

Das ist eines der Beispiele, wie 
ein Mensch durch die Arbeit, ohne 
Moralpredigten, sondern durch das 
Vertrauen seiner Freunde erzogen 
wird, seinen Platz im Leben findet, 
die Autorität und die Achtung der 
Menschen gewinnt.

Vitali Gassanow sah zum ersten­
mal. wie ein großes Kollektiv sich 
über seine Arbeit freute. Der Revier­
chef Gawriil Lomtew, ein Veteran 
der Melioration, wie man ihn bei 
uns mit Recht nennt, bemerkte:

„Vertrauen ist für einen Men­
schen ja auch eine Art „Meliora­
tion". Ein „Hoffnungsloser" wurde 
Besitzer eines Roten Wimpels, ein 
Aktivist. Seine Arbeit bringt den 
Ackerhauern großen Gewinn.“

Er sagte es in einem scherzhaften 
Ton, doch in seinen Worten liegt 
Ernst und Wahrheit. Ein Junge aus 
dem Kuibyschew-Kolchos, Rayon 
Tülkuhas, Wladimir Dshandaschew, 
hatte die Mechanisierungsschule 
beendet und arbeitete als Gehilfe 
des Maschinisten hoi Peter Alter. 
Der unerfahrene Bursche ging 
zaghaft den ihm unbekannten Le­
bensweg und schwankte. Die Ka­
meraden wandten sich von ihm 
nicht ab. Sie vertrauten und halfen 
ihm. Der Reviermeister: Kommunist 
Roman Bogdanow, gab ihm in 
freundschaftlichen Ansprachen 
Ratschläge, rief bei ihm durch hin­
lenkende Fragen das Interesse für 
Wissen hervor, und Peter Alter 
brachte ihm praktische Fertigkeiten 
bei. Das Vertrauen fühlend, wurde 
Wladimir Dshandaschew immer 

entschlossener, er begann, sich zu 
den Baggcrführerprüiungcn vorzu­
bereiten, bestand sie gut und arbei­
tet jetzt mit Erfolg. Der Arbelts- 
lcitcr des ersten Reviers Nikolai 
Sachno und andere Kommunisten 
empfahlen Ihn zur Aufnahme in 
die Partei. Die Grundpartciorgani- 
satlon nahm Wladimir Dshanda­
schew als Kandidaten In die 
KPdSU auf. Er führt die Aufträge 
seiner Kameraden gewissenhaft 
aus, nimmt aktiven Anteil an der 
Arbeit der Volkskontrolle, kämpft 
um eine hohe Arbeitsqualität.

Unsere Parteiorganisation be­
müht sich, jeden Menschen indivi­
duell zu erziehen, wobei ein beson­
derer Nachdruck auf Vertrauen und 
Aufträge gelegt wird.

Auf den offenen Parteiversamm­
lungen hören wir allmonatlich die 
Rechenschaftsberichte nicht nur 
der Revierleiter und Meister, son­
dern auch der Mechanisatoren, die 
ihrer Sollerfüllung nicht nach­
kommen, klären die Ursachen auf. 
Vor einem Monat hörten wir den 
Rechenschaftsbericht des Bagger­
führers und Kommunisten Grigori 
Schatow. Er erfüllte nicht sein 
Soll, schmälerte die Leistungen des 
Reviers im ganzen. Es stellte sich 
heraus, daß die Ursache an der 
schwachen Organisierung des Ar­
beitsplatzes und am schlechten Zu­
stand der Wege zur Baggertrans­
portierung lag. Nach der Beseiti­
gung dieser Hindernisse stieg die 
Arbeitsproduktivität des Mechani­
sators.

Keine geringe Rolle In der Erzie­
hungsarbeit spielt ein persönliches 
Beispiel und gegenseitige kamerad­
schaftliche Hilfe.

Der Kommunist Viktor Filonpw 
erkrankte und kennte nicht als 
Maschinist arbeiten. Einem an die 
Arbeit gewöhnten Menschen fällt es 
schwer untätig dazusitzen. Nichts­
tun hilft nicht bei jeder Krank­
heit. Die Arbeitskameraden Hugo 
Jockers und Valtin Bonnet rieten 
Viktor, zeitweilig auf ihr Aggregat 
als Gehilfe überzugehen. Er willig­
te ein. Die Kameraden schonten ihn 
vor anstrengender Arbeit. Der 
Kranke wurde bald gesund und 
übernahm wiéder seinen Bagger.

Nach dem Maiplénum des ZK der 
KPdSU übernahm Viktor Filonow, 
wie'das ganze Kollektiv, - eine er­
höhte persönliche Verpflichtung und 
wetteifert jetzt mit seinen Freun­
den, die ihn in seiner Krankheit un­
terstützten.

Dieses gute Beispiel der kame­
radschaftlichen, gegenseitigen Hil­
fe wurde auch von anderen aufge­
griffen und wurde zum Thema eines 
großen Gesprächs im Kollektiv. 
Das Schlechte wird verurteilt, das 
Gute gefördert.

Die Erziehungarbelt führt — 
wenn ihr Vertrauen persönliches 
Beispiel und kameradschaftliche 
Hilfe zur Seite stehen — zu einer 
moralischen Wandlung der Men­
schen, festigt die Freundschaft, 
trägt viel zur schöpferischen Arbeit 
des Kollektivs bei ,

Woldemar SCHALL, 
Sekretär der Parteiorganisa­
tion der Verwaltung des Auto- ' 

trusts ,,Jushwodstrol".
Gebiet Tschimkent

DEN TAG DES
Ein verdienstvoller 
Straßenbauer

Über sechzehn Jahre ist Jakob 
Konrndl Im Straßenbau tätig. Wenn 
heute die Busse und Wagen über 
die Straßen Klistnnal—Borowojé und 
Kustanai — Urizk rollen, so dürfte 
nicht vergessen werden, daß ein

AUSBAU DER
BEWÄSSERUNGSSYSTEME

Für den , Ausbau des Was- 
sernctzes im Rayon Issyk sind 
2,5 Millionen Rubel bewil­
ligt worden. Das heute existie­
rende Bewässerungsnetz ist derart 
veraltet und mangelhaft, daß nur 
40 Prozent des Wassers ausgenützt 
werden können, 60 Prozent gehen 
einfach verloren. Dadurch leiden 
Gärten und Getreidefelder. Die 
76 000 Hektar Land, welche sonst 
berieselt werden könnten, erhalten 
das Naß nur in winziger Dosis, 
viele Felder auch gar keines. In 
Wirklichkeit werden jetzt nur_ die 
Gemüse-, Wein- und Obstgärten 
bewässert, für das Getreide reicht 
das Wasser nicht. Dieser Umstand 
wirk sich auf die Ökonomik des 
ganzen Rayons aus.

Nachdem das Bewässerungsnclz 
umgebaut sein wird, wird der 
Nutzeffekt 90 bis 95 Prozent betra­
gen. Die Wirtschaften werden genü­
gend Wasser erhalten und eine 
hohe und stabile Ernte garantieren 
können.

Was also soll hier unternommen 
werden? Vor allem werden die 
Flüsse, welche oft ihr Flußbett 
wechseln und .st:irk.verzweigt sind, 
in ein einziges, gerades, mit Beton- 
platten ausgelegtes Flußbett über­
führt. Hier entsteht eine Wasser­
bauanlage, und vielzählige Schleu­
sen werden das Wasser verteilen 
und dorthin fließen lassen, wo es 
gebracht wird. Das jetzige Graben­
netz wird durch ein anderes ersetz't, 

das heißt alle Abzweigungen und 
Aryks werden trogförmig mit Be­
tonfliesen ausgelegt. Somit verrin­

Stück Arbeit hier der damalige 
Traktorist und beruflich vielseitig 
ausgebildete Mechanisator Konradi 
leistete. Noch 1955 wurde Jakob 
Adamowitsch der Ehrentitel „Ver­
dienter Straßenbauer Kasach­
stans“ verliehen.

In den letzten Jahren leitet Kon­
radi In der Straßenbauverwaltung 
Nr. 4 in Kustanai die Reparatur­
werkstatt, wo er mit seinem einigen 
und arbeitsamen Kollektiv die re­
gelmäßige Überholung der Straßen­
baumaschinen gewährleistet. Die 
Belegschaft der Werkstatt bewährt 
sich als Träger des kommunisti­
schen Ehrentitels und trägt nicht 
wenig dazu bei, daß neue Straßen 
unsere Republik durchziehen.

Mit guten Leistungen würdigen 
die Straßenbauer.den Tag des Bau­
arbeiters.

UNSER BILD: Jakob Konradi.

Text und Foto: R. Arsumanow 

gert sich die Anzahl der Flüßchen, 
Gräben und Aryks und auch ihre 
Länge wird bedeutend gekürzt. 
Jede Wirtschaft erhält ihren Stäubek- 
ken — im ganzen werden es ih­
rer im Rayon ungefähr zwanzig 
sein, jedes mit einem Fassungsver­
mögen von 230 bis 300 tausend Ku­
bikmeter Wasser. Vielzählige Ge­
birgsquellen, deren Wasser jetzt 
einfach unbenützt bleibt, werden 
auch ins Bewässerungsnetz aufge­
fangen.

Der Wassersfand hebt sich, und 
das Naß kann den Feldern stö­
rungslos zugeführt werden. Hinzu 
kommt noch, daß auch der ganze 
Bewässerungsprozeß ein anderer 
wird. Bis jetzt wurde das Wasser 
einfach mittels Aryks aufs Land 
geführt, wo es in Rinnen die Reihen 
entlang lief. Dabei aber verwandel­
ten sich die Rinnen oft in matertiefe 
und auch fast so breite Gräben, 
anderwärts spült das Wasser ganze 
Pflanzenreihen aus, oder ver­
schlammt große Flächen. Jetzt wird 
nur das Berieseln durch Rohre an­
gewandt werden, das heißt, das 
Wasser wird aufs Feld aus dem 
Aryk durch kurze Holzrohre gelei­
tet. Dabei wird die Parzelle nicht 
in 20 bis 30 Minuten begossen, son­
dern in 20 bis 24 Stunden, also all­
mählich. Dieses Veriahren erspart 
viel Wasser und erhöht den Nutz­
effekt des Berieselns.

All diese Maßnahmen werden 
den Wirtschaften des Rayon Issyk 
eine gut'e Bewässerung ihrer Felder 
ermöglichen.

A. FRIESEN
Gebiet Alma-Ata

Sieger im 
Wettbewerb

Das Kollektiv der Bauleute des 
Trusts „Kasachlransstroi“ wurde 
im zweiten Quartal dieses Jahres 
Sieger im sozialistischen Unions­
wettbewerb. Ihm wurde die Rote 
Wanderfahne des Ministerrats der 
UdSSR und des Zentralen Gewerk- 
schaftsratcs- verliehen.

Die Bauleute dieses Trustes ver­
legen das 208 Kilometer starke 
Stahigelcisc von Balchasch zu den 
Kupfervorkommen von Sajan, das 
Doppelgelclse an einigen Strecken 
der Kasachischen Eisenbahn, bauen 
die Gebäude des wissenschaftlichen 
Forschungsinstituts für Hüttenwe­
sen und Anreicherung, sowie Wohn­
häuser für die Transportarbeiter. 
Die Bauleute von „Kasachtrans- 
stroi" errichteten auch den Sport­
palast in der Hauptstadt der Re­
publik.

Für erfolgreiche Erfüllung des 
Siebenjahrplans wurde der Bau­
trust unlängst mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeichnet.

(KasTAG)

GEBIET TJUMEN. Die Eisenbahnli­
nie Tjumen—Surgut ist eines der 
wichtigsten Bauvorhaben des Fünf­
jahrplans. Sie wird durch die Taiga 
und durch unpassierbare Sümpfe 
nach dem Norden, zu den größten 
Erdölvorkommen Sibiriens gelegt. 
Auf der Baustelle herrscht jetzt 
Hochbetrieb: auf der Trasse wurden 
die ersten hundert Meter Geleise 
gelegt.

„Den Betriebszugverkehr auf der 
210 Kilometer langen Strecke zum 
50. Jahrestag der Sowjetmacht er­
öffnen!“ — unter dieser Devise ar­
beitet das vieltausendköpfige Kol­
lektiv der Erbauer der neuen Eisen­
bahnmagistrale.

UNSER BILD: Auf die Trasse kom­
men die ersten Geleise.

Foto: I. Saposhkow
(TASS)

An 
einem 
Großhauvorhaben

Jermak, Gebiet Pawlodar. 
(KasTAG). Am Schwerbau des 
Fünfjahrplans, dem Bau des Be­
zirks-Wärmekraftwerks von Jermak, 
hat die Brigade der Armaturenar­
beiter von Timofej Mischanow das 
Bewehrungsgerüst des Fundaments 
für die erste Turbine mit einer Ka­
pazität von 300 tausend Kilowatt 
fertig gemacht. Auch die Funda­
mente für das Gerüst der ersten 
Kesselanlage ist fertig. Es werden 
Vorbereitungen zur Aufstellung der 
Brcnnstoffzufuhranlagen getroffen. 
Hier sind Förderungsanlagen mit 
einer Tagesleistung von 36 tausend 
Tonnen Kohle zu montieren.

Die Erbauer dieses Energie-Gi­
ganten wollen bis zum 50. Jahrestag 
der Sowjetmacht die Hauptanlagen 
des ersten Energieblocks montieren.

„Wir haben ständig große Schere­
reien mit den verschiedensten reli­
giösen Sekten und ganz besonders 
unter der deutschen Bevölkerung in 
Kijewka und anderen Dörfern. Sie 
verstricken in ihre Netze nicht nur 
Erwachsene, sondern versuchen 
auch, die Jugend irrezuführen und 
die Schulkinder zu beeinflussen". So 
beklagte sich der Leiter der Propa­
gandaabteilung des Nurinsker 
Rayonparteikomitees. Genosse M.Se- 
lesnew, bei meinem jüngsten Besuch 
in diesem Rayon.

Auf meine Frage, in welcher Spra­
che die Sektierer ihre religiöse Pro­
paganda führen.war Genosse Se- 
lesnew nicht wenig verblüfft.

„Wie ist es mit der politischen 
Massenarbeit und der wissenseh ilt- 
lich- atheistischen Propaganda 
unter den Sowjetdeutschen in ihrer 
Muttersprache bestellt?“ fragte ich 
Weiter.

Auf diese Frage konnte der Lei­
ter der ideologischen Arbeit im 
Rayon keine klare Antwort geben 
und zuckte nur mit den Achseln.

Mit dem Instrukteur des Royon- 
parteikomitees. Genossen Almagam- 
betow,besuchten wir einige Woh­
nungen der Sowjetdeutschen in 
Kijewka. Die’Leute haben in der 
Regel gute materielle Lebens­
verhältnisse. Aber wieviel Unzu­
friedenheiten mußten wir hinsicht­
lich der Befriedigung ihrer gei­
stigen Bedürfnisse hören.

Der Wächter der Getreldeannah- 
mesfelle Jakob Schmück sagte: 
„In Kijewka leben viele Deutsche, 
aber an Aufklärungsarbeit in unse­
rer Muttersprache denkt da niemand 
von den idiologischen Arbeitern. 
Nie gibt es Vorträge und Erhohmgs- 
abende der Laienkünstler in deut­
scher Sprache, deutsche Bücher 
sind weder im Verkauf in den Biblio­
theken zu finden. Das einzige 
deutsche Buch in meiner Wohnung 
ist das religiöse Gesangbuch."

In der Wohnung des Feld­
baubrigadiers der ersten Abteilung 
des Sowchos „Tschernigowski", 
Reinhold Schulz, äußerte uns die 
Hauswirtin ihre Unzufriedenheit. 
„Wir haben sechs Kinder, aber ftelns 
spricht deutsch. In der Schule 
bestehen keine Gruppen zur Erler.
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nung der Muttersprache von der 
zweiten , Klasse an. In unserer 
Hausbibliotck gibt es kein einziges 
deutsches Buch, da sie im Verkauf 
fehlen. Auch in den Bibliotheken 
sind sie nicht vorzufinden.“

Ähnliche Klagen mußten wir auch 
in den Wohnungen der Rentner Him­
melreich und Müller hören.

„Kann man den Rechenschafts­
bericht des Zentralkomitees der 
KPdSU an den XXIII. Parteitag 
in deutscher Sprache kaufen?"« fragte 
ein Lehrer die Verkäuferin des Bü­
cherladens des Konsumvereines Sul- 
tanbekowa. Ihre Antwort war kurz) 
„Nein“. Wie wir feststellen konnten, 
gab es einst im Verkauf einige 
Bücher der Schönliteratur in deut­
scher Sprache, die aber schon 
lange ausverkauft sind, Im Lager 
des Konsumverbandes gibt es nicht 
ein deutsches Buch.

In der Rayonbibliothek sagte die 
Bibliothekarin Alexandra Lutzik: 
„Unser deutscher Bücherfonds be­
steht aus zwei Büchlein. Oft wird 
nach deutsche Büche gefragt, 
aber wir haben keine.“ Es ist 
traurig, aber wahr. Im Lesesaal ' 
dieser Bibliothek ist die Rcpjblik- 
zeltung „Freundschaft“ nicht zu 
haben. Im ganzen Rayon werden 
(lies und staunet) nur 40 ExenH 
plare der „Freundschaft" abonniert; 
Die Mitarbeiterinnen der Rayon* 
abteilung „Sojuspctschat" Agata 
Kaminskaja und Hilda Scheller er­
zählten offenherzig: „Mit dem Ver- . 
trieb der Zeitung „Freundschnlt“ 
beschäftigte sich bis heute niemrind, 
keiner macht sich darüber Kopf­
schmerzen.“

Der Instrukteuer des Rayonp.tr*. 
telkomllees Almagambetow mußte 
ebenfalls zugeben: „In unsrer Ar­
beit gibt cs noch zuviel allgemeine 
Redereien und zu den konkreten 
Menschen kommen wir noch zu we­
nig und selten.“

Er hat natürlich recht.
Majorowka ’ besteht schon ' seit 

1908 als deutsche Siedlung. Jetzt 
Ist es das Zcntralgehöft des Sow-' 
chos „Uroshalny" Die Mehrheit der 
Einwohner sind Deutsche. Die Me­
chanisatoren, Schwclnewlirterlnnen 
und andere Sowchosarbcitcr be­
schwerten sich In Gesprächen buch­
stäblich über dieselben Mangel be­
treffs der politischen Massenarbeit 
der Muttersprache, Wie auch in Ki­
jewka. Die SchwelncwärtcHn Anna 
Dielmann erzählte, daß nicht nur 
deutsche Bücher, sondern auch Lo­
sungen, Schallplatien, Llederitatnm- 
lungen und Theaterstücke In deut­
scher Sprache fehlen. Sogar der 
Sekretär der Parteiorganisation. 
Alexander Stieben, und der Sekretär 
der Komsomolorganisation, David

Felde, bestätigten, daß diese großen 
Unterlassungen gerade auf ihrem 
Arbeitsgebiet vorhanden sind. Selbst 
aber haben sie noch keine ernsten 
Schritte unternommen, um diese 
und andere Mißstände zu beheben, 
obgleich es ihre Pflicht und Auf­
gabe jst.

Wollen wir freiwillig die Arbeit 
unter der sowjetdeutschen Bevölke­
rung in der Muttersprache an die 
Sektierer abtreten, dann werden 
wir bestimmt uns über die Umtriebe 
dieser Dunkelmänner beklagen 
müssen, wie es heute der Genosse 
Selesnew tut.

Die richtige Gestaltung der 
kulturellen- und politischen Auf­
klärungsarbeit in der Muttersornciie 
ist eine Sache von erstrangiger 
Wichtigkeit und Notwendigkeit. Das 
Nurinsker Rayonparteikomilee wird 
hoffentlich von solchen Parteiar­
beitern wie A. Stichen verlangen, 
ihre Arbeit entsprechend den Par- 
.tcibeschlüssen zu gestalten.

A. KORBMACHER
Gebiet Karaganda

Hier beginnt 
der Milchstrom

Am Rande des Dorfes ruht eine 
Viehherde. Das Melken ist im Gan­
ge. Flink und geschickt arbeiten die 
Melkerinnen. Eine nach der anderen 
tragen sie die vollen Melkeimer 
zu den Milchkannen. Hier beginnt 
der Milchstrom des Suworow-Sow- 
chos, Rayon irtyschsk, zu fließen. 
Es ist wirklich ein Milchfluß: In 
digsem Jahr hat die Farm der er­
sten Sowchosabteilung schon mehr 
als 2 000 Zentner Milch an den 
Staat geliefert.

Vor 15 Jahren kam Helena Woll- 
man .zum ersten Mal« auf die Farm. 
Man stellte zwanzig Melkkühe unter 
ihre Obhut. Das Ist eine starke 
Belastung für eine junge und un- 
eifahrcne Melkerin. Aber schon im 
ersten Jahr ihrer Arbeit holte Hele­

GERUPFTE TOMATEN
Ein Forschungsinstitut In Sussex 

hat eine neue Methode für den An­
bau von Tomaten entwickelt, berich­
tet „New Scientisl". Jede Pflanze 
wird dabei so gerupft, daß sie nur 
eine Fruchtlraube behält. Die Me­
thode trägt dazu bei, je Acre (ein

na die erfahrene Melkerinnen Pau­
lina Wagner, Darja Krutsch und 
Jeirosinja Kosenkowa ein.

Heute hat Helena eigene Nach­
folger: Lila Ochs imd Melitha Ba- 
kanowa erreichen schon gute Milch- 
ertrüge.

Helena Zeigte mir die Familien- 
kostbarkelten — die Rcgierungs- 
auszelchnungen. Helenas Mann, 
Jewsoj Grebennikow Ist Mechanisa­
tor und hat auch viele Auszeich­
nungen bekommen. Zwischen den 

■ Medaillen sah ich den Orden des 
Roten Arbeitsbanners. Er gehört 
der Wirtin. Das Ist die hohe Aus­
zeichnung der Heimat 'für ihre 
selbstlose Arbeit. >

A. SOLDATENKO 
Gebiet Pawlodar

WISSENSWERTES

Acre entspricht etwa 4 047 m’) 120 t 
Tomaten Jährlich zu erzeugen, wäh­
rend bei den üblichen Methoden et­
wa 40 Tonnen gewonnen werden. 
Auch der Arbeitsaufwand verringert 
sich.

(„Neuo Zelt")'

Franz WarkenJin arbeitete als 
gewöhnlicher Arbeiter Im Aktjubin- 
sker chemischen Kombinat. Abends 
besuchte er die Schule für Beruf­
tätigen. Nach Beendigung der Schule 
wurde Franz Fernstudent des Mos­
kauer chemllo-technologlschen 
Technikums.

. Die Jahre des Studiums sind 
vorbei. Jetzt arbeitet Franz Im 
Werk als Mechaniker der Betriebs- 
anlagcn. Er kämpft um den Titel 
„Udamlk der Kommunistischen Ar­
beit".

UNSER BILD: Franz Warkentln.
Foto: A. Wotschel

GESTERN
STUDENTEN-HEUTE 
SPEZIALISTEN

In der Aula des iZelinogradef 
Landwirtschaftlichen Instituts hat­
ten sich Hochschullehrer, Studen« 
ten, Absolventen, Aspiranten, Spe­
zialisten der Sowchose und wissen­
schaftlichen Institutionen, Vertre­
ter gesellschaftlichen Organisa« 
tlonen Zelinograd versammelt,

Aufregende Minuten. Der Rektor 
des Insfitus, Dozent Michail Kle- 
lew, händigt den gestrigen Studen­
ten die Diplome und die Abzeichen 
über die Absolvierung des Insti­
tuts ein. Viele erhalten Diplome mit 
Auszeichnungen, Ehrenurkunden, 
oder werden In das goldene Ehren­
buch des Instituts eingetragen. Als 
das letzte Diplom cingchändlgt 
war, nahm der gewesene Fernstu­
dent. jetzt Ingenieur-Mechaniker 
des Sowchos „Majak", Wladimir 
Ameltschenja, das Wort. Er dankte 
Im Namen aller Absolventen den 
Professoren, Hochschullehrern und 
Laboranten des Instituts für das 
erhaltene Wissen und den erworbe­
nen Beruf.

Den Absolventen gratulieren der 
Vorsitzende der staatlichen Prü­
fungskommission, Nikolai Piljugln, 
der Stellvertreter des Leiters der 
Zellnograder Gebletsverwaltung der 
Landwirtschaft, der Dekan des 
Lehrstuhls für Mechanlslemng Was­
sili Dslgowskl, der Sekretär des 
Komsomolkomitees Grigori Mara- 
kuza und andere.

Mit jedem Jahr werden Im Land­
wirtschaftlichen Institut von Zeli­
nograd Immer mehr Spezialisten 
hcrangeblldet.

W. SAKOWZEW

LEHRMEISTER BERATEN
Dieser Tage fand in Zelinograd, 

im Hause für Politaufklärung, ein 
republikanisches Seminar der Ober-., 
meister der ländlichen technischen 
Berufsschulen statt. Zum Seminar 
kamen Lehrmeister aus den zehn 
nördlichen Gebieten Kasachstans, 
um die besten Erfahrungen, die es 
in der Arbeit der Lehranstalten gibt, 
auszutauschen und in ihrer prakti­
schen Arbeit auszuwerten.

Die ländlichen technischen Be­
rufsschulen schmieden Kader lür 
unsere sozialistische Landwirt­
schaft. Um eine Vorstellung von der 
Arbeit dieser Lehranstalten zu be­
kommen, sei gesagt, daß sie in den 
letzten sieben Jahren allein für die 
Neulandgebiete Kasachstans 800 000 
Mechanisatoren herangebildet ha­
ben, In den technischen Fachschu­
len werden zur Zeit über zwanzig 
Berufe erlernt. Im Zusammenhang 
mit dem Beschluß des Maiplemrns 
des' ZK der KPdSU werden in Ka­
sachstan nahezu 30 neue Lehran­
stalten für Fachleute der Bodenme­
lioration eröffnet.

An der Arbeit des Seminars nah­
men bekannte Fachleute für Be­
rufsausbildung aus Moskau und 
Alma-Ata teil. Mit einem interessan­
ten Referat über Maßnahmen zur 
Verbesserung der Ausbildung der 
Mechanisatorcnkader für die Land­
wirtschaft. in Übereinstimmung mit 
den Aufgaben, die vom XXIII. Par­
teitag der KPdSU gestellt wurden, 
trat das Mitglied des Kollegiums 
des Staatskomitees des Ministerrats 
der UdSSR für technische Berufs­
ausbildung. Genosse A. I. Ossionw, 
auf. Einen Bericht über die Erfah­
rungen in der Gestaltung der Pro­
duktionsschulung In den landwirt­
schaftlichen Fachschulen Kasach­
stans machte der stellvertretende 
Vorsitzende des Staatskomitees des 
Ministerrats Kasachstans für tech­
nische Berufsausbildung, Genosse 
A. Ussabekow,

Auf dem Seminar kam es zu 
einem großen Eriahrungsaustausch 
zwischen den Obermeistern.

Unser Korrespondent traf sich mit 
dem Hauntmethodlsten des methodi­
schen Kablnets bei der Kustanaier 
Verwaltung für technische Beruf­

ausbildung, Gènossen Juri Salz­
berg, und hatte mit ihm eine Unter­
redung. Nachstehend bringen wir 
kurze Notizen aus diesem Ge­
spräch:

„Freundschaft“: Juri Petrowitsch, 
Sie arbeiten schon dreißig Jahre 
als Pädagoge und haben sich all 
diese Zeit der technischen Be­
rufsbildung gewidmet. Welche Ver­
änderungen erfuhr diese Methode 
der Kaderschulug in den letzten 
Jahren?

Genosse Salzberg: Vor allem hat 
sich eine grundlegende Wandlung 
in der materiellen Lehrbasis voll­
zogen. Nehmen wir zum Beisniel 
die Landfachschulen: im Gebiet 
Kustanai haben wir 20 solche 
Schulen mit nahezu 6 000 Schülern, 
Im vorigen Jahr wurden sechs neue 
Typenlehrgebäude gebaut, eben­
soviel sollen bis zum ersten Septem­
ber des laufenden Jahres hinzu­
kommen. Jede Schule verfügt über 
tet ist. Leider gibt es noch nicht 
überall Typenlaboratorien, aber sie 
könnten sein, wenn die benachbar­
ten Sowchose und Kolchose den 
Fachschulen besser entgegenkom­
men würden.

„Freundschaft“: Und was geben 
ihrer Meinung nach solche Semina­
re?

Genosse Salzberg: Sie bringen 
viel Nutzen, Zuerst ist es ein nütz­
licher Erfahrungsaustausch. Die 
Methode des Erfahrungsaustausches 
wenden wir auch bei uns an. Unsere 
Gebietsverwaltung für technische 
Berufsausbildung ist ständig um 
die Qualitätssteigerung des Unter­
richts besorgt. Im Januar dieses 
Jahres veranstalteten wir einen 
Fortbildungslehrgang für Obermei­
ster. Bei der Gebletsverwaltung 
funktionieren ständig drei melodi­
sche Sektionen.

Sehr lehrreich war der Besuch des 
Forschungsinstituts für Getreidean­
bau in Schortandy und die Rede des 
Institutsdirektors, Alexander Ba­
rajew.

Im ganzen verlief das Seminar 
recht sachlich. Ich bin überzeugt, 
daß unsere Obermeister viel Neues 
erfuhren, was sie in ihrer Arbeit 
ausnutzen können.“



TOCHTER
DER PARTEI

Schon viele Jahre arbeitet Eli­
sabeth Gumen in Atbassar als Leh­
rerin. 35 Jahre ihres Lebens hat 
sie der Erziehung der Heranwach­
senden Generation gewidmet.

Es war ihre erste Lehrerin, Ma­
ria Wassiljewna Mclnik, die in ihr 
die Liebe zur Arbeit, die Liebe zu 
ihrem Beruf erweckt hat.

Nach der siebenten Klasse in 
Koltirkul bezog sic das pädagogi­
sche Technikum in Akmolinsk. Hier 
trat sie dem Komsomol bei und 
schon während des Studiums hatte 
sic den Weg zu den Kinderherzen 
gefunden — sic wurde Pionerleite- 
rin in einer Internatsschule.

In Stcpnjak begann sie als Leh­
rerin zu arbeiten. Viele Eltern er­
laubten ihren Kindern damals nicht, 
die Schule zu besuchen. Wieviel Ge­
duld und Mühe mußte sie da auf­
wenden. um zu erzielen, daß kein 
einziges Kind ungeschult bleibt. 
Sie erinnert sich an die kleine Vera 
Krutikowa, deren Vater, ein akti­
ves Mitglied der Kommune, von 
den Weißbanditen ermordet worden 
war. Wegen der Armut, die in der 
Familie herrschte, konnte Vera die 
Schule nicht besuchen. Um diese 
Frage zu regeln, mußten außer 
Überzeugung auch andere Mittel 
angewandt werden.

„Es begann die Kollektivierung. 
Die neugegründeten Kolchose nrau- 
chten Saatkorn", erzählt E. Gu­
men. „Die Kulaken hatten es im 
Wald vergraben. Mit Stutzern in der 
Hand trachteten sie nach unserem 
Leben, aber wir Komsomolzen er­
füllten mutig die Aufträge der Par­
tei. Hunderte Pud Getreide liefer­
ten wir dem jungen Sowjetstaat 
ab. Eine rastlose Jugend hatten 
wir", fährt sie in ihren Erinnerun­
gen forL

Schon zehn Jahre ist die Kommu­
nistin E. Gumen Leiterin der An­
fangsschule Nr. 502 in Atbassar. 
Die Erziehung des Menschen im 
Geiste des Kommunismus ist der 
Leitpfad, den sie mit ihrem Lehrer­
kollektiv geht. Selbst kann sie mit 
Ihren vieljährigen Erfahrungen, ih­
rem gewissenhaften Verhalten zur 
Arbeit als bestes Beispiel für ihre 
Genossen dienen. „Wer Hilfe 
braucht, geht zu ihr, und wer nicht 
geht, dem kommt sie selbst entge­
gen". sagen ihre Kollegen.

Immer wieder treffen Briefe an 
Elisabeth Gumen ein. Briefe von ih­
ren Schülern. Viele von ihnen arbei­
ten schon selbst als Lehrer, Arzt, 
Ingenieur, haben schon Kinder, und 
doch suchen sie oft bei ihrer alten 
Lehrerin Rat im Leben.

„Mich hat die Kommunistische 
Partei erzogen", sagt zum Schluß 
unserer Unterhaltung Elisabeth Gu- 
nien. „und ich will all meine Kraft 
bis ans Ende meines Lebens hinge­
ben, um Menschen zu erziehen, die 
fähig sind, die Ideen des Kommu- 
nimus zu verwirklichen."

I. RUDIKOW 
Atbassar

HABT IHR DIESES BUCH
Das Buch „Für eine gesunde Le­

bensweise“ („Sa sdorowy ovt") 
ist in den letzten Jahren 
schon einige Male neuvertegt wor­
den, aber alle Auflagen dieses Bu­
ches werden, wie auch früher, 
schnell verkauft.

Die neue Ausgabe wurde belrächt- 
lich ergänzt und verbessert.

Die wertvolle Besonderheit dieses 
Buches besteht darin, daß die Pro­
bleme der Gesundheit des Menschen 
in engem Zusammenhang mit der 
Gesundheit des Kollektivs, in Jem 
er arbeitet, mit den Lebensverhält­
nissen behandelt werden. Die Le­
bensweise. die materielle, kulturelle 
und moralische Umgebung, in der 
das menschliche Leben verläuft, 
spielen eine entscheidende Rolle in 
der Erhaltung der Gesundheit, auch 
in der Entstehung der meisten 
Krankheiten.

Der Artikel von M. Lifanowa 
zeigt, wie von Jahr zu Jahr die Sor­
ge des Staates um die Lebensweise

VOLKSDEMOKRATISCHE REPUBLIK KOREA
Dl« koreanischen Frauen ar- 

beiten Jetzt In allen Zwei­
gen der Volkswirtschaft der 
Republik. Unter Ihnen gibt es Di­
rektoren von Betrieben, Vorsitzende 
landwirtschaftlicher Genossenschaf­
ten, Gelehrte, Lehrer von Mittel­
und Hochschulen, Arzte, Ingenieure. 
25 tausend koreanische Frauen sind 
eis Deputierte in die örtlichen und 
zentralen gesetzgebenden- und 
Vollzugsorgane gewählt worden.

Ach, wär ich doch ein Mann!
(EIN ALTES, ABER NOCH NICHT 
GANZ VERALTETES VOLKSLIED)

Ich träum am Fenster für mich hin, 
Das „Mannsein" geht mir durch

den Sinn.
Ach, wär ich doch ein Männl 

Ach, wär ich doch ein Mann!
Ich hätt* ein Leben froh und frei
Mit Herz und Seel wär ich dabei:
Wie leicht im Leben hat's

ein Mann!
Braucht* nicht zu scheuern ohne

Ruh, 
Ach. wär ich doch ein Mann!
Raucht meine Pfeif und pfiff dazu: 
Wie gut hats doch ein Mann!

Ach, wär ich doch ein Mann!
Ich faßte keinen Pfannstiel 'an.

. Jm Sessel säß ich beim Roman:
Ja, ja, gemütlich hats ein Mann. 

Ach, wär ich doch ein Mann!
Ich brauchte keine Lappen waschen, 
Tät manchmal einen Kognak

• naschen)
So wie es tut ein Mann.

der Sowjetmensctnn wächst.
Gerade hier, schreibt der Autor, 

muß man die Ursache der bedeu­
tenden Vergrößerung der Lebens­
dauer suchen und die Verringerung 
der Sterblichkeit und Erkrankungs­
häufigkeit in der UdSSR, im Auf­
satz von A. Wulvowitsch ist in­
teressant und überzeugend über die 
Erziehung der Kinder in der Fa­
milie geschrieben. Eine richtige Er­
ziehung ist vor allem eine Arbeits­
erziehung und von diesem These 
geht der Autor aus. Der Schaden 
des Rauchens und des Alkohols Ist 
das Thema zweier inhaltsreicher Ar­
tikel. Beide sind sachkundig ge­
schrieben, eine Reihe interessanter 
Beispiele untermauern die Schluß­
folgerungen des Autors.

So raucht man z. B. in 30 Jahren 
bei einer Schachtel Zigaretten pro 
Tag etwa 300 000 Zigaretten oder 
160 Kilo Tabak (10 Pud. die I 500 
Gramm Nikotin, d. 11. _15 000 
tödliche Dosen enthalten). Für die-

60 koreanischen Frauen wurde der 
Titel „Heldin der Republik" und 
„Heldin der Arbeit" verliehen, 47 
tausend erhielten für Ihre ausgezeich­
nete Arbeit Reglorungsauszelch- 
nungon, 700 Frauen — den Ehren­
titel Verdienter Lehrer, Schauspieler, 
Viehzüchter.

UNSER BILD: Ingenieur das che­
mischen Betriebs In Hamhung Kim 

Kim Tschal KYM.
Foto: APN

Ach, wär ich doch ein Mannl 
Ich brummte nicht auf Schritt 

und Tritt
Nähm meine Frau ins Freie mit. 
Als aufmerksamer Mann.

Ach, wär ich doch ein Mann!.. 
O, mit dem Träumen ist es aus. 
Den neben kommt mein Mann nach 

Haus:
Elepdig. müd.. wie nur ein Mann.

Ob er mir hilft?.. Ihr seid wohl 
toll!

Erst schlägt er sich den Magen 
voll.

Sein „Ich“ in den Diwan 
gedrückt,

Den Aschenbecher nah gerückt, 
Macht bald er seine Augen zu 
Und schläft, ihr sehts, in süßer

Ruh, 
Ich zieh mich in die Küch 

zurück...
Und sowas nennt sich Eheglück?!

GELESEN?
ses zweifelhafte Vergnügen muß der 
Organismus natürlich büßen und 
zwar sehr stark; davon zeugt auch1 
die Statistik.

Die Sterblichkeit an der 31’itge- 
fäßsklerose des Herzens im Alter 
von 50—54 Jahren ist bei den 
Rauchern zweimal größer als bei 
den Nichtrauchern.

Juri Levin unterstreicht im Auf­
satz „über den Schaden der Spiri­
tuosen" daß viele Menschen noch 
nicht genügend unterrichtet sind 
über die Gefahr, die der Alkohol für 
jeden Menschen und für die ganze 
Gesellschaft in sieh birgt.

Es gibt immer noch irrtümliche 
Meinungen und Vorurteile, wonach 
Wein und Schnaps nützlich sein 
sollen, den Appetit anregen und daß 
man mit Spirituosen Krankheiten 
heilen könne. Aber außer der zer­
störenden Wirkung auf den Orga­
nismus des Menschen führen die 
Spirituosen auch oft zu Unglücks­
fällen.

Achtung, 
hier bauen
Frauen!

In der dritten Abteilung des Sow­
chos „Kasnchstancz", Rayon und 
Gebiet Kustanai, wird viel gebaut. 
In.den letzten Jahren sind hier viele 
neue Wohnhäuser sowie auch Rin­
derställe und Getreidcspelcner er­
richtet worden.

Unter den,vier Bau.brigatjcn ist 
nhclt eine Frnucnbrigade, die von 
Kathartna Herzog geleitet wird. 
Alle sieben Mitglieder dieser Briga­
de sind als vorbildliche Hausfrauen 
bekannt, die den Haushalt' gut zu 
führen und ihre Kinder gut zu er­
ziehen verstehen. Aber auch am 
Bauabschnitt nennt man Maria 
Herzog, Anna Hnsselbach. Klawdia 
Weißbrot. Maria Weber, Irma Dai- 
ker und Maria Daiker als vorbildli­
che Bauarbeiter. Diese tüchtigen 
Frauen haben ebenfalls nicht wenig 
dazu belgétragen, daß Iri unserem 
Dorf eine neue schöne Straße ent­
standen ist. Gegenwärtig bauen sie 
an einem neuen Haus mit sechs 
Wohnungen, in Bälde kann hier 
Einzug gefeiert werden.

Die Frauen verstehen was vom 
Bauwesen. Hauptsächlich sind sie 
beim Verputzen beschäftigt, doch 
sic versteifen auch, Öfen zu setzen 
und in anderen Berufen zu arbei­
ten.

Die Leistungen der Herzogs-Bri­
gade werden hoch eingeschätzt. 
Jedes Jahr bekommen die Frauen 
von der Sowchosleitung Ehrenur­
kunden und Geldprämien.

Theodor WAGNER

Für den Haushalt
Einen Fettflecken auf Glas 

kann man mit einer Zwiebelhälfte 
abreiben und mit trockenem Tuch 
nachreiben.

Weicher, klebriger Teig läßt 
sich leicht ausrollen, wenn man 
ihn mit einem Stück Pergament — 
oder Fettpapier bedeckt.

4t Salate und Mischsalate erst 
kurz vor dem Servieren mit öl, So­
ße oder Mayonnaise anrichten.

Konserven müssen nach dem 
öffnen sofort in ein Glas-, Porzel­
lan- oder Emaillegefäß umgelegt 
werden. Geöffnete Konserven, die 
hei Zimmertemperatur aufbewahrt 
werden, sind am nächsten Tag für 
den Genuß nicht zu empfehlen.

46 Prozent aller auf der Straße 
erhaltenen Traumata sind eine Fol­
ge der Trunkenheit. Die Hygiene 
der geistigen Arbeit, die Hygiene 
der Haare, der Haut, der Zähne ist 
auf den Seiten des Buches in ein­
facher und verständlicher Form Le- 
schildert. Inhaltsreich und inter­
essant sind auch die anderen Auf­
sätze geschrieben.

Der Artikel „über gute Manieren" 
rief in der ersten Ausgabe eine Kri­
tik hervor. Jetzt ist er bedeutend 
verbessert, obwohl es noch Mängel 
gibt. Das Buch „Für eine gesunde 
Lebensweise" ist empfehlenswert 
für einen breiten Leserkreis. Es ist 

wünschenswert, daß diejenigen, (lie 
Massenarbeit führen— die Lektoren 
und Pädagogen, Komsomolarbciter 
und Pionierleiter öfter dieses Buch 
benutzen, Beispiele daraus 'cntiieh- 
men, die Gedanken, die das Buch 
erhält, weitercntwickeln und pro­
pagieren.

N. HILDEBRANDT

Gebiet Kustansi

Lesermeinungen zu 
„Hatte Sie recht?“

1. RECHT SO, 
MARTHA!
Der Artikel „Hatte sie recht?" 

in Nr. 142 vom 23. Juli hat mich 
so erschüttert und Innerlich aufge­
wühlt, daß Ich beschloß, meine Mei­
nung dazu zu äußern. El ist ein 
ergreifendes Famillcndrama, das 
einen denkenden Menschen nicht 
gleichgültig läßt. Die Hebende, be­
sorgte Frau ist aufs äußerste be­
ängstigt um ihren Mann, det bei 
denkbar schlechtem Wetter mit sel­
tnen Lastauto unterwegs Ist: Er 
aber sitzt derweil bei einer lustigen 
Trinkgesellschaft. Das ist harther­
zig von ihm. Er kennt doch den 
Charakter seiner Frau und weiß, 
daß sie in Sorgen zu Hause sitzt. 
Aber er kann sich nicht losrcißen 
von seinen Kameraden, die ihn zu

Ja, sie hatte im Prinzip recht! 
Aber was hat sie damit gewonnen? 
Nur das, daß Mann vor seinen Ka­
meraden beschämt wurde.

Ja, in der ersten Gefühlsregung 
halte sie tausendmal recht.

Aber, liebe . Frauen, es ist doch 
klar, daß unser Benehmen dem 
Gatten gegenüber die wichtigste 
Rolle spielt. Es wäre meiner Mei­
nung nach, besser gewesen, wenn 
sie hingerannt wäre zu ihm. ihn 
nach Hause gebracht, ihm geholfen 
hätte, sich umzuklèiden und dann 
vielleicht die ganze Gesellschaft

Zeichnung von W. SCHWAN

Auf der ersten großen - Station 
nach Alma-Ata, in Tschu, verließ 
ich meinen Waggon, um frische Luft 
zu schöpfen. Neben mir auf dem 
Bahnsteig sah ich einen jungen 
Vater mit seinem zweijährigen 
Söhnchen. Sie spielten, tummelten 
sich lachend auf dem Bahnsteig.

„Mutter schläft wohl?" fragte die 
Schaffnerin, die auch ausgestiegen 
war.

„Mutter? Die... schläft schon lan­
ge", sagte der Mann und führte, 
plötzlich ernst geworden, seinen 
Kleinen zur Seite.

An diese Szene erinnerte ich mich 
einen Tag später auf einer kleinen 
Station vor Zelinograd. Der junge 
Vater taumelte schwerbetrunken 
auf dem Fahrsteig herum und schrie 
etwas in Richtung unseres Waggons. 
Diese Methamorphose machte mich 
neugierig. Den intelligenten Mann 
so betrunken zu sehen, war ganz 
unerwartet.

Im Windfang stand die Schaffne­
rin und eine ältere Frau mit dem 
Kind auf dem Arm, das jetzt aus 
vollem Halse schrie. Sie konnte 
den Kleinen nur mit Mühe festhal­
ten und brachte kaum die Worte 
hervor: „Also auch du bist so 
einer... nicht besser als sie.., Du 
kannst umkehren..."

„Wenn ich aber ohne sie nicht 
leben kann", schrie der Betrun­
kene.

Ich verstand nichts. Der Zug 
mußte sich bald in Bewegung set­
zen, da sprang die Schaffnerin ab, 

einer Trinkerei mitschleppen. Viel­
leicht meint er auch selbst, eine 
Prämie müsse unbedingt mit 
Schnaps begossen werden. Pfui, 
was für eine Unsittel Er sollte nach 
Hause eilen, seine Freude der Frau 
mlttcllen, denn geteilte Freude ist 
doppelte Freude. Er sollte dem Kin- 
de( oder auch der Frau) ein Ge­
schenk mitbrlgen. Aber er denkt 
nur an sein eigenes Vergnügen. 
Georg. Georg, was hast du deiner 
Frau so großen Gramm gemachtl 
Welche tiefe Wunde hast du ihr ge­
schlagen! Und was wird der Kleine 
denken, der die Tränen und den 
Kummer seiner Mutter sieht? Denk 
nur nicht, die Kleinen verstehen 
noch nichts. Er kann noch nicht al­
les klar begreifen, aber sein emp­

freundlich zu sich eingeladen hätte.
Es wäre die beste Gelegenheit, 

sich mit seinen Kameraden besser 
bekannt, zu machen, und in höffli- 
clier Form zu verstehen geben, daß 
so etwas nur einmal geschehen 
kann, und daß in ihrer Familie 
nicht jedes zufälliges Ereignis „ab- 
gewaschcn" wird.

Dann hätte der Mann es spüren 
müssen, daß seine Frau sich wirk­
lich so sehr um ihn gesorgt hatte. 
Es wäre dies eine Lehre für ihn ge­
wesen und wahrscheinlich hätte er 
so etwas.nie mehr vorkommen las­
sen. So, wie Martha gehandelt hat, 
ist es auch nicht ganz richtig, weil 

packte den Mann und beförderte 
ihn mit einem energischen Ruck in 
den Wagen. Der Kleine würde ru­
hig und streckte seine Händchen 
nach ihm aus.

Wir führten die Beiden in ihr 
Abteil, der Vater warf sich auf 
seinen Liegeplatz und als die Frau 
den Jungen nehmen wollte, begann 
der wieder zu weinen, umklammer­
te den Hals seines Vaters und bald 
schliefen beide ein.

Ich hätte schon längst gehen 
sollen, doch etwas hielt mich zu­
rück. Da bat die Frau, ihr behilflich 
zu sein, einen Koffer von oben her­
unterzureichen, und als sie mich 
dann einlud. Platz zu nehmen, wag­
te ich es, ein Gespräch anzuknüp­
fen.

„Wer sind Sie diesem Mann und 
dem Kind?

„Wer? Es sind mein Schwieger­
sohn und mein Enkel. Armes Kindl 
Es wird wohl ganz verwaisen..."

„Warum denn? Er ist doch nur 
betrunken."

„Ja, aber er will zu ihr zurück, 
zu diesem Straßenweib."

Spricht sie so von ihrer Tochter? 
Doch da trat die Schaffnerin ins

UNTERWEGS
Abteil und machte sich daran, dem 
Schlafenden die Schuhe auszuzie­
hen. Als sie diese in der Hand 
hatte, sagte sie: „So, jetzt wollen 
wir mal sehen, wie du von hier 
herauskommst.“

„Laß das mit den Schuhen", sag­
te die Schwiegermutter ruhig. „Soll 
er zu ihr umkehren. Das Kind 
braucht solche Eltern nicht. Viel­
leicht gelingt es mir, es zu einem 
guten Menschen zu erziehen."

„Ich wohnte mit meiner Tochter 
in Swerdlowsk", fuhr sie nach 
einer Weile fort; „Dann heiratete 
sic diesen Mann. Er ist Geologe. 
Sic wohnten in Alma-Ata und als 
meine Tochter niederkam, fuhr ich 
zu ihr und bin schon über ein 
Jahr nicht in Swerdlowsk, zu Hau­
se, gewesen.

Er war immer auf Dienstreisen. 

findliches Kinderherz fühlt es, fühlt 
den Schmerz der Mutter und das 
Unrecht des Vaters.

Auf die Titelfrage antworte ich: 
Ja, Frau. Martha hat recht, daß sie 
nicht zu der lustigen Gesellschaft 
geht. Ich begreife ihre Entrüstung. 
Und wenn Georg seine Frau wirk­
lich liebt, wird er sich vor ihr ent­
schuldigen und ihr niemals mehr 
solches Leid zufügen. Wenn er aber 
fortfährt den Schnaps vorzuziehen, 
kann es zu einer Tragödie kommen, 
die es der Dichter Jacquemien so 
trefflich in seinem kurzen Gedicht 
„Das Wort" geschildert hat. Ein 
böses Wort kann ein Hammer­
schlag sein, mit dem man treue 
Liebe totschlägt.

Emma LANDMANN

2. WAS HAT 
SIE ERZIELT?
seine Kameraden ihr doch kein 
Recht geben. Sie konnten es so ver­
stehen, als ob es ihr nur um einen 
„Halben" schade gewesen wäre.

Meinen Sie, daß man die Liebe 
mit Schweigen oder mit verletztem 
Stolz erhalten kann?

Nein und nochmals nein, meine 
lieben Fauen. man muß dem Gatten 
in alten Sachen ein guter Ratge­
ber. Helfer und Freund sein. Die 
Frau müßte auf manches gefaßt 
und ihrem Mann an Vernunft und 
Willenskraft überlegen sein.

Elsa WILDEMANN

Sie arbeitete als Sekretärin in 
einem Institut, ich betreute das 
Kind. Wenn er nach Hause kam, 
sagte sie zu ihm: „Was ist das für 
ein Leben? Andere Männer sind zu 
Hause bei ihren Frauen, ich aber 
bin immer allein." Er küßte ihr die 
Tränen fort und sagte: „Was soll 
ich denn hier arbeiten? Bin doch 
Geologe" und fuhr wieder ab.

Nach einiger Zeit bemerkte ich, 
daß meine Tochter nicht mehr wie 
früher auf ihren Mann wartete. Oft 
kam sie spät nach Hause und 
erklärte, sie sei in einem Laien­
kunstzirkel. Das Kind war immer 
bei mir.

Einmal ging ich mit dem Kind 
an einem großen Restaurant vor­
über. Da rief es plötzlich: „Da Ist 
unsere Mama!" Und wirklich, 
durchs Fenster war zu sehen, wie 
sie mit einem fremden Mann am 
Tisch saß.

„Das geht dich nichts an", schnitt 
sie mir am Aberd das Wort ab. 
„Denkst du. ich bin eine Nonne? Er 
ist sicher auch kein Heiliger."

Käme doch ihr Mann schneller 
nach Hause, dachte ich. Und wirk­
lich, einmal nachts hörte ich eine

Männerstimme in ihrem Zimmer. 
Aber als ich Licht bei ihnen mach­
te, sah ich einen Fremden mit ihr...

Ich wurde krank und kam ins 
Krankenhaus.

Als ihr Mann endlich nach Hau­
se kam, fand er den Kleinen und 
den Schlüssel von der Wohnung bei 
den Nachbarn. Sie war weg und 
kam nicht wieder. Als ich gesund 
wurde. beschlossen wir. nach 
Swerdlowsk zurückzukehren. Und 
jetzt trinkt er... Sie ist an allem 
schuld."

...Nachts, als er seinen Rausch 
ausgeschlafen hatte, stieg er in 
Koktschefaw aus, um zu ihr zu­
rückzukehren.

Ich sah die Großmutter mit dem 
Enkel in Swerdlowsk am Bahnhof 
ins Taxi steigen...

Arwlt LANGE

In einer
Sowch osspeiseh alle

Wie angenehm ist es, in diesen 
hellen, von Sauberkeit blitzenden 
Raum zu treten. Der geräumige 
Auskleideraum, der Waschtisch und 
Flektrohandtuch verleihen einem 
gute Stimmung. Dem Kunden fal­
len sogleich eine Menge üppig 
blühender Blumen auf, die nicht nur 
auf den breiten Fensterbretern, 
sondern überall: auf dem Boden, an 
den Wänden, im Büffetraum ur»l 
In der Speiseausgabe zu sehen sind. 
Die modernen, hellblauen Tischchen 
aus Plaste mit den Salz- Pfeffer- 
und Senfgefâßchen, mit den Ser­
vietten laden freundlich ein. An 
den Wänden—Bilder. Samtvorhän­
ge an den Fenstern und hellblauen 
Portieren an den Türen.

Um 6 Uhr morgens sind die Ar­
beiter dieser Speisehalle schon auf 
den Beinen. Sie sind zu viert: Die 
Leiterin Faina Schnackenberg, die 
Oberköchin Maria Neu, ihre Ge­
hilfin Alexandra Jermakowa und 
die Praktikantin Barbara Abt. Jede 
hat ihre Pflichten. Maria Neu ist 
am Herd beschäftigt, die Leiterin 
wiegt die Lebensmittel für die Zu­
bereitung der Speisen. In einer

Stunde kommen die Mechanisato­
ren, Viehzüchter und Bauarbeiter 
und dann stellt sich eine dieser 
Frauen ans Büffet, eine andere an 
die Ausgabe, die dritte wird Ge­
schirr waschen und von den Ti­
schen abräumen. Allen Pflichten 
nachzukommen ist gur nicht leicht. 
Denn in den Spitzenstunden kom­
men hier über 100 Besucher essen. 
Es kommen nicht nur die Sowchos- 
arbelter, sondern auch Einwohner 
des zwei Kilometer entfernten Ray­
onzentrums. Sie kommen, weil hier 
die Gerichte gut zubereitet werden, 
die Speisefolge verschieden ist, weil 
man kulturell bedient wird und 
eine dreimalige Kost billig ist, nicht 
über einen Rubel am Tag kommt.

Man kann oft von den Besuchern 
hören: da muß ich mul meine Frau 
herbringen, daß sie lernt, wie man 
solche Speise zubereitet.

Wenn bei den Landwirten des 
Sowchos Hochbetrieb auf den Fel­
dern — die Erntezeit — cintrltt, 
Ist auch Hochbetrieb in der Speise- 
halle: Es muß frische und schmack­
hafte Speise rechtzeitig den Feld­
arbeitern zugestellt'werden.

Jeder der Spciselialienarbeiterin- 
non haben eine große Arbeitspraxis 
und eine spezielle Fachvorberei­
tung. Eine beliebige Bestellung der 
Besucher kann liier ausgeführt 
werden. Auch für diejenigen, die 
aus Irgendwelchen Gründen nicht 
in die Spclsehalle kommen können, 
ist gesorgt: man verkauft fertige 
Gerichte für jene, die zu Hause es­
sen.

„Unsere Köche haben geschickte 
Hände, sie sind einig und helfen 
einander", sagt Faina Adamowna 
von ihren Mitarbeitern. „Sieben 
Schulabiturentcn haben bei uns 
ihr Praktikum gemacht, die Koch­
kunst erlernt und liebgewonnen."

Ich möchte auch einige Worte 
über die Leiterin, Faina Adamowna 
sagen. Die pünktliche Organisie­
rung der Arbeit, die tadellose Be­
dienung der Kunden, die Kunst das 
Gericht nicht nur schmackhaft, son­
dern auch geschmackvoll auf den 
Teller zu bringen, In allem liegt das 
Verdienst der Leiterin des kleinen 
Kollektiva.

Um die Gerichte billiger zu 
machen, baten die Speisehallenar-

beifer die Sowchosdireklion, ihnen 
ein kleines Stück Land zuzuteilen. 
Darauf stecken sie Kartoffeln, säen 
Radieschen, Mohrrüben, Zwiebeln, 
Tomaten. In der Hilfswirtschaft 
werden Schweine mit den Speiseab­
fällen gefüttert. Das alles verrin­
gert bedeutend den Preis der Ge­
richte.

Von den Errungenschaften des 
Kollektivs zeugen die Ehrenurkun­
den. die die Wände des Spcisesaals 
zieren. Aber nocli ausdrucksvoller 
sprechen davon die heiteren, zufrie­
denen Gesichter der Kunden und 
ihre vielzähligen Eintragungen in 
das Buch für „Äußerungen und 
Wünsche". Hier einige davon.

Erwin Harder, Fahrer des Kraft­
fahrparks Nr. 4 in Tobol. „Traf im 
Denissowka-Rayon erstmalig eine 
solche Spcischiille. Vielen Dank 
den Köchen für ihre Arbeit..."

I. Girlk, Einwohner von Kustanai. 
„Ich möchte, daß die Speisehallen 
des Rayonzentrums wenigstens in 
etwas durch Ihre Ausstattung, in 
der Bereitung der Speisen und der 
Bedienung der Kunden dieser hier 
ähnelten."

Ja, das ist wahr. Boi den Köchen 
des Thälmann-Sowchos gibt es 
was zu lernen.

A. FESTSCHENKO
UNSER BILD: Die Küchln Maria 

Neu (rechts) und Alexandra Jerma­
kowa bei der Arbeit,

Foto des Verfassers 
Gebiet Kustanai

WIR
GRATULIEREN

Am 14. August wird Elisabeth 

Becker, geboren 1872 Im Dort 
Friedenfeld an der Wolga, 94 Jahre 
alt.

Wir, Ihre Söhne Georg, Alexander, 
Emanuel, Konrad mit Frauen und die 
Tochter Elisabeth wünschen unserer 
lieben Mutter In unserem und Im 
Namen der 24 Enkelkinder, 52 Uren­
kel und 2 Ururenkel gute Gesundheit, 
frohe Tage, und überbringen Ihr 
unsere herzlichen Glückwünsche.

BECKER Georg, BECKER
Maria, BECKER Alexander.
BECKER Elisabeth. BECKER
Emanuel, BECKER Maria, BEK- 
KER Konrad, BECKER Amalla 
und MÜLLER Elisabeth.
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An der Autotrassc . Frunse — 
Taschkent liegt das Dorf Wannow- 
ka. Durch das dichte Grün, das 
sich auf beiden Seiten der Straße 
entlang zieht, erblickt man nur 
hier und da ein Haus. Bemerkens­
wert ist die Lenin-Slraße. Hier 
fährt man am sonnigsten Tag ge­
mütlich im Schatten das Dorf ent­
lang.

Im Zentrum dieser Siedlung steht 
das Kulturhaus des Kolchos 
„Pobeda". Hier besteht eine große 
Laienkunstgruppe, von deren schöp­
ferischen Leistungen uns der Kol- 
chosparteisckretär, Uskembai Oma- 
row. erzählte.

Er sagte: „Es ist der Mühe wert, 
sich mit dieser Laienkunstgruppe 
und ihrem Leiter, dem Direktor des 
Kulturhauses. Johann Töws, be­
kannt zu machen."

Im Kulturhaus herrschte einsame 
Stille, nur in einem der Zimmer 
hörte man .ein lautes Gespräch, das 
von einem schallenden Lachen un­
terbrochen wurde.

Das war die Agitbrigade, die 
eben von einer Konzertvorführung 
kam. Es sind die Laienkünstler 
Leonid Barowinski. Natalia Pesku- 
nowa, Shenja Olinitschenko. Viktor 
Minnich. Valja Denissenko. Vera 
Talykowa und Wddemar Schwez 
— alle sind Absolventen der 8.. 10. 
und II. Klassen und jetzt Studen­
ten verschiedener Fachmittelschu­
len.

Auf ihren Gesichtern ist noch die 
Freude von der letzten Konzertreise 
zu sehen. Denn die Danksagungen 
..Das Konzert hat uns sehr gefallen. 
Kommen Sie öfter". — die man 
jedesmal in ihr Heft schreibt, brin­
gen diesen jungen Laienkünstlern 
viel Freude und Mut.

Außer in den Brigaden und Far­
men ihres Kolchos treten sie erfolg­
reich in den benachbarten Kolcho­
sen „Sarja", „XX. Parteitag", na­
mens Kuibyschew. im Sowchos 
„Tjulkubasski" und in anderen 
Wirtschaften auf.

Im Kuibyschew-Kolchos. wo 
sie heute mit einem Konzert auftra­
ten, wurden sie wie immer gast­
freundlich empfangen.

Besonders beliebt waren hier bei 
den Zuschauern die russischen Tän­
ze. die Viktor Minnich und Wolde- 
mar Schwezow tanzen. Vorlesun­
gen. Satire und Humoresken hört 
man sich auch mit großem Interes­
se an.

Mit bedeutendem Erfolg werden 
satirische „Tschastuschki" auf ört­
liche Begebenheiten aufgerfommen. 
die Shenja Olinitschenko und 
Johann Töws vortragen.

'Außerdem werden vor jedem 
Konzert satirische Zeitungen her- 
ausgelassen. die ohne Lachen nicht 
gelesen werden. Diese nicht große 
Laienkunstgruppe gab in einer kur-. 
zen Frist 15 Konzerte.

Wenn in Wannowka bis zur An­
kunft Johann Töws von einer Laien­
kunst wenig zu sehen war. so zähl­
te das Kollektiv nach einigen Wo­
chen schon 60 Mann.

Einer nach dem anderen meldeten 
sich die Laienkünstler zu Teilnahme 
und nach zwei Monaten waren es 
schon über hundert Mitglieder.

Wenn es am Anfang nur einen 
Chorzirkel gab. so konnte man 
jetzt schon einen Tanz- und einen 
dramatischen Zirkel bilden.

Die Teilnehmer sind Mechanisa­
toren. Lehrer. Holzarbeiter und 
Kolchosbauern verschiedener Na­
tionalitäten.

Die ersten waren: der Rentner 
David Löwen, seine Gattin Kathari­
ne. der Schweißer Emil Schmal mit 
seiner Gattin Elisabeth, der Tisch­
ler Friedrich Beck mit seiner Gattin 
Flora und Tochter Olga, die Lehre­
rin Elisabeth Agafonowa, Sina 
Hahn, Arthur Zeller und viele an­
dere.

Diese spiellustigen Laienkünstler, 
das schöne Kulturhaus und das 
Klima dieser Gegend — alles war 
für Johann Töws verlockend, in 
Wannowka die Leitung des Kultur­
hauses zu übernehmen.

Johann Töws selbst hat der 
Laienkunst 28 Jahre seines Lebens 
gewidmet. Noch als er in der Sied­
lung ScHira, Region Krasnojarski, 
lebte, war er mit seiner Laien­
kunstgruppe auf dem VI. Interna­
tionalen Festival in Moskau, und 
erhielt für seine Leistungen das 
Diplom eines Laureaten des Jugend- 
fcstivals. ■

Es glückte Johann Töws, mit 
seiner Laienkunstgruppe Moskau 
zum zweiten Mal zu besuchen. Dies­
mal im Jahre 1964, als er auf der 
Schau der Laienkunst der Region 
Krasnojarski den ersten Platz be­
legte. Dafür erhielt er eine Einla­
dung zur Unionsschau in Moskau.

UNSER BILD: Mitglieder der 
Agitbrigade (von links nach rechts) 
Leonid Borowinski, Natalia Pesku- 
nowa, Viktor Minnich, Woldemar 
Schwez, Vera Talykowa, der Leiter 
Johann Töws, Shenja Olinitschenko, 
Valja Denissenko.

Text und Foto: Th. Esau
Rayon Tjulkubasski, 
Gebiet Tschimkent

MAßNAHMEN ZUR BEKÄMPFUNG 
DES ROWDYTUMS ALLERORTS BEGRÜßT

SACHE DER
Dshambul. Das Stadtparteikomi­

tee führte eine Beratung der Se­
kretäre der Parteiorganisationen der 
Stadt zur Erläuterung des Erlas­
ses des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR „Über die Ver­
stärkung der Verantwortung für 
das Rowdytum" durch. Mit einem 
Bericht tra't der Sekretär des Stadt­
parteikomitees T. Turbekow auf.

ÖFFENTLICHKEIT
Es wurde beschlossen, außer der 

breiten Aufklärungsarbeit in den 
Betrieben und Anstalten, Partei­
versammlungen einzuberufen, auf 
denen praktische Maßnahmen zur 
Festigung der gesellschaftlichen 
Ordnung besprochen werden sollen, 
ein Stadttreffen der freiwilligen Mi­
lizhelfer zu organisieren, einen Zy­

klus von Unterhaltungen und Vorle­
sungen über die Regeln des sozia­
listischen Gemeinschaftslebens 
durchzuführen.

Es sind Seminare der Leiter der 
Agitkollektive. Beratungen der Vor­
sitzenden der Kameradschâftsge- 
richte, der Quartalkomitees durch­
geführt worden.

(KasTAG)

UNKRAUT AUSROTTEN
In den letzten Tagen ist das 

Thema des Tages der neue Erlaß 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR „Über die Ver­
stärkung der Verantwortung für 
das Rowdytum." in der Grünanlage 
vor dem Kinotheater „Oktjabr" sit­
zen auf einer Bank drei Rentner: 
N. Grigorenko. S. Sorin und I. 
Tuchtinow. Sie kamen hierher, um 
frische Luft zu schöpfen, im „engen 
Kreise" die Zeitung durchzusehen. 

■ ..Strenge zu den Rowdys ist ih­
nen selber von Nutzen und auch für 
alle Menschen", sagten die drei.

Den Arbeitern der Belegschaft 
des Grubentransports wurde der 
Titel „Kommunistische Arbeit“ ver­
liehen. Der Abteilungsleiter I. Ser-

gin sagt: „Rowdys und Unzuverlä- 
ßige gibt es unter uns keine, aber 
wir wohnen in verschiedenen Stadt­
vierteln. Mit den gesellschaftswidri­
gen Elementen muß ein strenger 
Kampf geführt werden und darin 
müssen wir alle helfen. Auf der 
Straße, im Klub, in den Wohnvier­
teln, überall müssen wir unduld­
sam gegenüber diesem Übel sein.“

Dies sagten die Arbeiter der Ab­
teilung: L. Jamolski: „Der Erlaß 
gibt vor allem der Öffentlichkeit 
das Recht und die Pflicht eine für 
die Rowdvs unerträgliche Umge­
bung zu schaffen."

D. Parikow: „Im Erlaß freut mich 
vor allem, daß wir weniger Unwür­

digkeiten an öffentlichen Stellen 
sehen werden und die Bummelei, 
die Schlamperei auf den Betrieben 
endgültig abschaffen können."

N. Esenbeis: „Der Erlaß und die 
aktive Öffentlichkeit werden ihre 
Sache tun. Es wird nicht allzuviel 
Zeit vergehen und das Rowdytum 
wird der Geschichte angehören, es. 
wird abgeschaffen sein.“

Unrat nehmen wir keinen in die 
neue Gesellschaft mit! Das Unkraut 
muß mit der Wurzel ausgerissen 
werden!

Dieser Meinung sind alle Arbei­
ter unserer Grube.

A. ANDRIANOW
Karaganda

Für Ordnungsstörer kein
Tschilll. (Gebiet Ksyl-Orda). Die 

Zeitungen mit den veröffentlichten 
Dokumenten der Partei und Regie­
rung über die Verstärkung des 
Kampfes gegen Verletzer der öf­
fentlichen Ordnung gehen von 
Hand zu Hand. Kolchosbauern, 
Greise und Jugendliche billigen 
rückhaltlos die Maßnahmen, die auf 
die entschiedene Ausrottung des 
Rowdytums und anderer antisozia­
ler Erscheinungen gerichtet sind.

„Das Unkraut muß man mit der 
Wurzel ausreißenl" sagte der Held 
der Sozialistischen Arbeit. Ibtal 
Shachajew im Gespräch mit den 
Mitgliedern seiner Arbeitsgruppe.

Im Kolchos „Ksyl-Tu" darf es

unter den ehrlichen, fleißigen, ein­
ander achtenden Sowjetmenschen 
keinen Platz für Rowdys. Säufer, 
Faulenzer geben. Ich bin im 76. 
Lebensjahr. Habe viele gute Men­
schen getroffen, edle Taten gese­
hen. aber auch Schlechtes habe ich 
zu sehen bekommen: manche jun­
gen Leute, auch ältere, führen sich 
unwürdig auf, mißbrauchen Alko­
hol, verletzen die Arbeitsdisziplin. 
Sie fügen unserer Gesellschaft, ih­
ren Familien, den Kameraden und 
Freunden großen Schaden zu. Wo­
zu verhehlen, oft Ist man nachsich­
tig zu ihnen. Die neuen Beschlüsse 
der Partei und Regierung machen 
dem ein Ende.

Platz
Der Kampf mit den Rowdys ist 

eine allgemeine Volkssache, hier 
können die Aksakale, die Ältesten, 
die Veteranen viel beitragen. Ich 
treffe mich gern mit der Jugend, 
mit den Abiturienten der Schulen. 
Ein ausgezeichneter Nachwuchs 
Seht auf die Reisplantagen. Aber in 

er großen Familie gibt es auch 
Mißgeburten und wir müssen den 
Organen der Miliz, des Gerichts, der 
Staatsanwaltschaft, den gesell­
schaftlichen Organisationen hel­
fen. unerbitterllch gegen die Row­
dys zu kämpfen und eine bessere 
Erziehungsarbeit zu führen.

(KasTAG)

HEUTE TAG DES SOWJETSPORTS

In den unlängst in Minsk statt­
gefundenen Weltkämpfen um die 
Meisterschaft der UdSSR Im Boxen 
erwarb der Boxer Artur Kemer für 
dlo Kasachstaner Mannschaft „Tru- 
dowyje reservy“ die Punktmehrzahl.

UNSER BILD: Artur Kerner — 
Sportmeister der UdSSR seit 1960, 
Preisträger der Republlkmelster- 
schaft und für seine technischen 
Kämpfe Im Ring mehrmals hervorge­
hoben.

Gegenwärtig trainiert Artur Kemer 
die Mannschaft der „Trudowyje re­
servy", In der er als Sportler ge­
wachsen ist.

Text: W. Weller 
Foto: B. Nurtasin

Unsere 
Landesmeisterschaft 
im Speedway

Lwow. fTASS). Auf der Renn­
bahn wurde hier am 9. und 10. 
August die Elnzel-Landesmelster- 
schaft der UdSSR im Speedway 
ausgetragen. Die Goldmedaille er­
rang Farid Schalnurow, ein versier­
ter Motorsportler aus Ufa. Er wir 
bereits im Jahre 1959 Champion der 
UdSSR, und nun hat er sich sieben 
Jahre später aufs neue in glänzen­
der Form erwiesen.

Auf den zweiten Platz kam ein 
Motorsportler von Weltruf — Ver­
dienter Meister des Sports Boris 
Samorodow (gleichfalls aus Ufa). 
Er erzielte 25 Punkte — nur um 
einen Punkt weniger als der Gold­
medaillengewinner. Die Aussicht auf 
das Gold verlor Samorodow im 
ersten Rennen, da er sich beim 
Start verzögerte.

Die Bronze holte sich der Nach­
wuchs-Sportler Wladimir Sokolow 
aus der kleinen Siedlung Saldwat in 
der Nähe von Ufa.

Diese Sportler werden allem An­
schein nach den Kern der UdSSR- 
Auswahl bilden, die am Sonnlag 
gleichfalls auf der Lwower Renn­
bahn :im Halbfinale der Mann­
schafts-Weltmeisterschaft im Speed­
way um die Teilnahme am Finale 
kämpfen werden.

Jeder Karagandaer Junge, der von 
Ringkämpfen träumt kennt den 
Sporlmelster der UdSSR, Johann 
Knapp.

Das Ist einer der Sportler der 
Bergarbeiterstadt, der auf die 
höchste Stufe der Sportmeister­
schaft gestiegen Ist. Seine Sport­
biographie ist sehr Interessant. Der 
zweimalige Sportmelsfer Im Freistil­
ringen und Sambo erkämpfte sich 
viele Auszeichnungen und Ehren­
titel.

Gegenwärtig Ist Johann Knapp 
Sportlehrer in der Polytechnischen 
Hochschule von Karaganda. Gleich­
zeitig trainiert er die Auswahl­
mannschaft der Ringkämpfer des Ge­
biets.

UNSER BILD: I. Knapp.
Foto und Text; W. Walde

Französische
Fußballer 
unterlagen

ALMA-ATA, (TASS). Die Fuß­
baller von „Toulouse”, verloren am 
Donnerstag hier mit 2:3 gegen die 
örtliche Mannschaft „Kairat", die 
in der UdSSR-Meisterschaft an 
neunter Stelle rangiert.

Weltmeisterin
im Kunstflug

Moskau. (TASS). Absolute Welt­
meisterin 1966 im Kunstflug wurde 
die sowjetische Fliegerin Galina 
Kortschuganowa.

Fleißige
Heubeschaffer

Viele fleißige Heubescluffer 
hat der Mitschurln-Sowchos Ith 
Rayon Kustanai. Hier wurde be­
reits viel Heu an die überwin- 
teningsstellen gebracht. Am besten 
vcrläult die Heuernte in der zweiten 
Brigade, wo Nemlschenko Briga­
dier und Ebel Mechaniker sind. Die 
Heumäher Ch, Sauermilch, S. 
Schönfeld. A. Worin und W. Gorhu- 

' now leisten 150—200 Prozent >les 
Solls. Die Heupresser Herdt und 
Burlenko kommen Ihren Pflichten 
auch gut nach.

Th. WAGNER
Gebiet Kustana)

Ein guter
Viehzüchter

Ein guter Viehzüchter Ist 
Helmut Mund aus dem Kol­
chos „Borba sa nowy byt," Im ver­
gangenen Jahr nahmen die von ihm 
gepflegten Kälber täglich 870 
Gramm an Gewicht zu. In diesem 
Jahr sind seine Leistungen nicht 
geringer. Für Erfolge in der Vieh­
zucht wurde Helmut Mund mit dem 
Orden des Roten Arbeilsbanners 
ausgezeichnet.

J. GALEZ

Gebiet Koktschetaw

IM MUSEUM
Auf einer Schautafel des Muse­

ums für Körperkultur und Sport in 
Moskau sind die Worte Lenins an­
geführt, die besagen, daß in unse­
rem werktätigen Lande Millionen­
armeen physisch starker Menschen, 
Menschen des Willens, des Mutes, 
der Energie und Hartnäckigkeit 
nötig sind, daß ihnen die Zukunft 
gehört und daß mit ihren Händen 
das Recht zum Aufbau neuer 
Grundlagen der menschlichen Ge­
sellschaft erkämpft werden wird.

Die Materialien des Museums er­
zählen davon, daß in unserem Lan­
de über 50 Sportarten gepflegt wer­
den, daß 46 Millionen Menschen in 
diesen Sportarten tätig sind; und 
von der großen Fürsorge, die Partei 
Und Regierung um die Entwicklung 
der Körperkultur und des Sports an 
den Tag legen.

Im Museum werden interessante 
Ziffern angegeben. In der UdSSR 
gibt es 2 400 Stadien, über 23 500 
Sportsäle, 375 tausend Fußball­
plätze, zahlreiche andere Sportanla­
gen. Die Massenarbeit ist der Grund­
stein des Sowjetsports. Wenn an der 
ersten Unionsspartakiade im Jahre 
1928 nur 6638 Sportler teilnahmen, so 
nahmen schon an der.ersten Sparta-

FÜR KÖRPERKULTUR UND SPORT
kiade -der Völker der UdSSR im 
Jahre 1956 23 Millionen Sportler, 
und an der dritten Spartakiade im 
Jahre 1963 — bis 60 Millionen Men­
schen teil.

Die aus Sportlern bestehenden 
Abteilungen einer Sonderbrigade 
haben in den vier Jahren der 
Kampfhandlungen im Hinterland 
des Feindes 1 500 Kriegszüge des 
Feindes ausgleisen . lassen, plünder­
te Eisenbahn- und Chausseebr üeijen 
gesprengt,. 50 Flugzeüge, 145 Tanks 
vernichtet.

Auf den Fotos jener Jahren sehen 
wir den Sportmeister Lewon Ténittr- 
jan. den Boxer Nikolaus Stein, die 
Skiläuferin Ljubow Kulakowa und 
andere vor dem Krieg bekannte 
Sportler, die den Heldentod star­
ben.

Noch ein Bild: die Auswahlmann­
schaft der Fußballer der Ukraine 
marschiert aufs Feld...

Daneben liegt das Buch von A. 
Borstschagowski ..Unheilschwange­
re Wolken", in dem von dieser 
Mannschaft erzählt wird, die in das 
faschistische Konzentrationslager 
kam und dort hinter Stach’ldraht 
ihr letztes Spiel gegen eine deutsche 
Mannschaft spielte...

Andere Materialen des Museums' 
erzählen über die internationalen 
Verbindungen mit den Sportlerorga- 
nisationen von 88 Ländern. Allein 
im Jahre 1965 fuhren 455 Spartler- 
delegationen in andere Länder. In 
der Sowjetunion waren 490 Sport­
lerdelegationen aus verschiedenen 
Ländern der Welt zu Gast. Den 
Titel Weltmeister - tragen 175 so­
wjetische. Sportler. Ihnen, gehören 
80 Weltrekorde. .Interessant ist 
zu vermerken, daß unsere Sportler 
in den Jahren 1948—1966 mehr als 
tausend .Verbesserungen in die Ta­
belle der Weltrekorde eintrugen.

Im Museum kann man auch vtcl- 
zählige, von unseren Sportlern ‘bei 
den verschiedensten internationalen 
Wettspielen erkämpften Preise se­
hen. Da sind z. B. der Große Preis 
— von unserer Fechtermannscoaft 
im vergangenen Jahr in Paris Lei 
den Wettkämpfen um die Weltmei­
sterschaft errungen: der Wander­
preis -der Europameisterschaft der 
Frauenmannschaften im Basketball 
— ihn erkämpften unsere Sportle­
rinnen siebenmal. Auch unsere 
Basketballer behalten einen solchen 
Preis im Verlaufe von vielen Janzen, 
ferner den Europapokal der Leicht- 
atletik für Männer, der im Jahre

1965 in Stuttgart von unseren Sport­
lern erkämpft wurde...

Hier gibt es auch ganz „frische" 
Preise. Das sind z. B. der Wander­
preis der EishockeyweltineiS’.er- 
schaft mit Scheibe, der in diesem 
Jahr errungen wurde; der Wa vl.er- 

preis der Europameisterschaft für Eis­
hockey mit Scheibe: der Erinnerung- 
preis der Meisterschaft der UdSSR 
im Sambo, der von der Mannschaft 
der RSFSR in ' ebenfalls diesem 
Jahr erkämpft wurde.

Die Wanderpreise der .Weltr-iel- 
sterschaft und Europameisterschaft 
im Eishockey. mit Scheibe. von 
unseren Hockeyspielern dreimalig 
errungen, sind nun in der UdSSR 
auf ewig beheimatet.

Zusammen mit den anderen Prei­
sen wird im Museum als Sport­
reliquie einer der ersten sowjeti­
schen Preise — namens der ZEK 
der UdSSR der Siegermannschaft 
beim Unionswinterfeiertag Ger 
Sportler im Jahre 1928 aufbe­
wahrt.

In diesem Jahr feiern die sowjeti­
schen Sportler ihren 28. Tag der 
Sportler. Sie begehen ihn mit neuen 
hervorragenden Erfolgen.

A. ASCHMARIN 
Moskau

e----------- <------ :------------------- *--------------------------------------------------------- --------------------------------------

i LUSHNIKI ZEHN JAHRE ALT Bi
q Das Zentrale Lenin-Stadion in 
S Lushniki (Moskau) ist zehn Jahre 
5 alt. Auf einer Fläche von rund 200 
B Hektar sind die Große Sportarena, 
■ das Schwimmbecken, der Sportpa- 
■ last, die Kleine Sportarena, Kinder- 
■ Sportplätze und Tennisspielpiätze 
■ errichtet worden. Auf dem Gelände 
B des Stadions gibt es 8 Fußballfel- 
□ der, 20 Volleyball- und 13 Basket- 
Sballplätze, 33 Spielplätze für Ten­

nis sowie solche für Knüppelspiel, 
Stadion für Kunsteislauf sowie eine 
riesige Eisfläche für die Massenbe­

hl suchen In allen Sportarenen iunk- 
■ tionieren das ganze Jahr hindurch 
hl Sportsäle, methodische Kabinette. 
■ Auf dem Gelände des Stadions ste- 
E hen zwei administrative Gebäude, 
" Kassenpavillons, eine sportärztliche 
■ Beratungsstelle, ein Sportmuseum, . 
B das Hotel „Sport“, ein Sportge- 
■ schäft, eine Schneiderwerkstatt für 
■ Sportkleidung, ein Restaurant, Kan- 
Pi tinen und Hilfsbetriebe.

Das Stadion ist zum Zentrum
B des Sportlcbens unseres Landes zu 
B einer Stadt der Gesundheitsstärkung 
B geworden. Im Stadion werden 
■ jährlich durchschnittlich 1 500 grö- 
C ßcre Sporlwettbewerbe ausgetragerr. 
B Im Laufe von zehn Jahren kamen 
B nach Lushniki 70 Millionen Be- 
■ Sucher. Hier werden Filmfestivale, 
■ Theateraufführungen und Konzerte 
B abgehalten. Einer besonderen Be- 
R liebtheit erfreuen sich bei den jun- 
B gen Moskauern die Neujahrsfeste, 
E die im Sportpalast alljährlich von 
H mehr als 700 000 Kindern besucht 
■ werden.

1 In Lushniki werden' regelmäßig 
B Trainings der Auswahlen der 
B UdSSR, der Russischen Föderation
S und Moskau in 20 Sportarten ab- '

INTERESSANTER 
KLUB

Interessante Begegnungen orga­
nisiert der Klub der revoTutionären 
und Kampfestraditionen der tech­
nischen Fachschule Nr. 2.in Kok­
tschetaw.

Die Mitglieder des Klubs erfuh­
ren viel Neues und Interessantes 
von der Revolutionären L. A. Lu- 
shanskoja, die zusammen mit S. M. 
Kirow arbeitete, vom ersten Kok- 
tschétawcr Komsomolzen Chussai­
now, von der Schwester W. W. Kui­
byschews — Jelena Wladimirowna, 
vom Veteran des Großen Vaterlän­
dischen Krieges, dem Offizier Siw- 
zow.

Bemerkenswert ist. daß die Klub­
mitglieder gegenwärtig das Leben 
und die Tätigkeit W. W. Kuiby­
schews, der in dieser Stadt lebte, er­
forschen.

A. F1NKNER

gehalten. In den Sportsälen und 
auf Spielplätzen ’ üben tagtäglich 
Studenten aus 15 Hochschulen. 
Beim Stadion sind Gruppen der 
anfänglichen sportlichen Ausbil­
dung und der Vervollkommnung ge­
gründet worden. Hier kann man zu 
jeder Jahreszeit Menschen ver­

schiedenen Alters — klein und groß 
— sehen. Die einen machen hier 
ihre ersten Schritte im Sport, die 
anderen bereiten sich auf den 
Sturm neuer Höhen der Sportmei­
sterschaft vor. die dritten üben in 
den Gruppen für die allgemeine 
körperliche Stärkung.

Dieses Foto der Großen Sport- 
arena im Zentralstadion „Lenin" 
entstand in Moskau am 31. Juli 
1956, am Eröffnungstag des Sta­
dions.

(APN)

Auf Anregung 
der „Freundschaft11

In der Nr. 125 unserer Zeitung 
vom 26. Juni 1966 war ein Artikel 
von R. Schilke „Besser zweimal 
messen“ veröffentlicht, in dem 
von der Schlamperei des Bauleiters 
Ullmow und des Brigadiers Seibel 
erzählt wurde, die bei der Errich­
tung des Fundaments der Schule zu 
Mehrverbrauch von Baumaterialien, 
führte. Die Übersetzung dieses Arti­
kels schickten wir an das Rayon­
komitee der Volkskontrollc.

Der Vorsitzende des Komitees 
der Volkskontrolle. W. Wetlugln, 
antwortete uns:

„Das Schemonalchinsker Komitee 
der Voikskontrolle meldet, daß die 
Itn Artikel des Genossen Schilke ge­
schilderten Tatsachen der Wirklich­
keit entsprechen. Der dem Kolchos 
zugefügte Schaden wurde dem Bau­
leiter Ullmow W. D. und dem Bri­
gadier Seibel angeschrieben.“

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft" erscheint täglich außer 
Montag und Donnerstag.

I

UNSERE ANSCHRIFT:
r. Ue/iHHoipan, ym. Mttpa, 63

PeaaKÜHn raaeitj «<t>poÜHHuia(f)T»
TELEFONE: Chefredaktion 19-09. Sekretariat 79-84. Abteilun­

gen: Propaganda 16.S1; Partei- und politische Massenarbeit 
16-51; Wirtschaft 78-50; Kultur 16-51; Literatur und Kunst 78-50; 
Information 18-71; Lesetbrlele 77-11; Buchhaltung S6-4S. Fernruf 72.

Redakflonstchlußt 18.00 Uhr des Vortage» (Moskauer Zelt).
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